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Wenige Monote bevor die Innenstadt Gießen8 in den Bombenniichten des 
2. und 6. Dezember 1944 in Schutt und Asche sank, hutte Diplomingenieur 
Kurt Burkhardt wWlrend eines Wngeren Jharett- und Genesungsuriuubs 
eine baugesdrichtlfdre Untersuchung über dcra ,Altgießener Biirgerhaus* 
fertiggestellt. Sie war ab Dissertation zur Eriungung des Grades eines 
Doktor-Ingenieurs der Technischen Hochschule BerZin untet den Henen 
Professoren Dr. H. Seeger ah Referenten und E. Rüster als Korrefe- 
renten vorgelegt und am 17. November 1943 angenommen worden. 
Neben den nach eigenen Aufmessungen angefertigten Zeichnungen standen 
Burkhurdt aU jene Bauaufnahmen aus der zweiten Hafte des 19. Jahr- 
hunderts zur Verifigung, die im reWwn Archiv des Stadtbauamtes aufbe- 
wahrt worden waren. Dadurch konnten aüe kennzeichnenden Bau- 
erfaßt und ein gesahlossenes Bild des Gießener Biirgerhawes vom Ausgang 
des Mitteiaiters bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts dargeboten werden. 
Alk Hiiusetpläne wurden dabei einheitlich auf den Maßstab 1:200 - 
5 Millimeter in der Zeichnung 1 Meter in der Natur - gebracht. 
Die damals von Burkhurdt eingehend analysierten Bauten seiner Heimat- 
stadt sind ausnahmlos vernichtet worden; daüurch besitzt diese Unter- 
suchung selbst n& zwanzig Jahre nach ihrer Abfassung ffir die Heimat- 
forschung uermüchtnishuften Charakter. Nach dem piötziichen Tode Karl 
GIödcners ist mir die Aufgabe übertragen wordens die umfangretdre 
Arb&t Burkhardtss der heute von Baupiunung und Baupraxk restlos in 
Anspncdr genommen ist, den Möglichkeiten unserer ,Mitteilungen* ent- 
sprechend in gekürzter Form zur Veriijjentlichung zu bringen, ohne den 
SachgehuZt zu beeintdichtfgen. Audr die Tempora der Entstehungszeit der 
Arbeit (194S) sind beibehaüen worden. Die urrprOngltäre Aniage der 
Untersuchung ist aus dem am Sciüuß der Arbeit unueriindert abge- 
dtudcten Inhaitsvemeichnb Burkhardts zu entnehmen. 
Eine Karte vom Otundriß der Mt Otsj3en vor der Katustrophe des 
Jahre8 lgll - wir verdanken sie dem Entgegenkommen von H m  
Vewnessungmt H. SchmW - üißt die Lage der von K. Burkhardt 
analysierten Hiiuser erkenaen 

Dr.  H e r b e r t  K r i i g e r  
Museumsdirektor 





Die inmitten des hessischen Siedlungsraumes gelegene Stadt Gießen dürfte 
in der Entwicklung ihres Bürgerhauses gesamthessische Entwicklungs- 
tendenzen widerspiegeln. Die BaugeaAichte der mitteiaiterlichen Stadt 
bringt es dabei mit sirh, daB das Bürgerhaus in der hier bettachteten Zeit- 
spanne vom Ausgang des Mlttdaiters bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
auf den Bereich der mitkhkrlkhen Mauer bzw. ihrer Waiibefestigungen 
beschränkt biieb. 
Nach dem Aufbau seine8 Fadiwericgerüstes - das Gießener Bürgerhaus 
ist ja immer ein vollkommenes Faawerkhaus gewesen - müssen wir den 
GesamtZeitraum in drei Ab8dmitt.e unterteiien: I. die spätmittehiterliche 
Zeit vor lWü, 11. die Zeit der Wandlung um 1MK) und 111. die Zeit der 
Behammg nach lMK)*X Nach dem Gewerbe der Erbauer sind für 
den betrachteten Zeitraum seche Hausformen ZU untemAeiden; das Haus: 
1. des Adrerbtirgem, 2. des Kaufmanns, 3. des Handwerkers mit Feld- 
Wirtschaft, 4 dea Handwerkers ohne Feld-aft, 5. des Kieinbiirgers, 
6. des Beamten, Doch sind diese sechs Haustypen nicht aus allen Zeit- 
absdInitten erhalten, 

Ein wesentiiaes Kontingent in der Erstbesiedlung deu-er Stadte wurde 
von den Bauera stadtnaher Dörfer gestellt; au& innerhalb der Stadt be- 
hielten sie d & s t  mit ihren Lebensgewohnheih auch das ihren Wirt- 
schaftsgewohnheiten organisch angepaßte Bauernhaus bei. So werden sich 
auch in Gießen die ersten Bürgerhauser in Grundrißgestalltung und Aufbau 
nialt wesentiich vom Bauernhaus ihrer Zeit unterschieden haben. Doch 
wurde bei ständigem Zuzug und stetig anwachsender ,BevöUsemwzahi 
der verfügbare Platz für bäueriiche Hofreiten innerhalb des eng um- 
mauerten Stadtareais immer knapper1). Die Häuser mußten aneinander 
rüdsen und, Bur& schmaie Traufgassen voneinander getrennt, reihte sich 
Giebel an Giebel, ein Entwicklungsprozeß, der in der Zeit, aus der unsere 
äitesten Bürgerhauser stammen, bereits seinen Abschiuß gefunden hatte. 

2. Grunäri0 und Aufbau 
um Wiederholungen ZU vermeiden, fassen wir die allgemeinen Zfige der 
Grundri6bildung und des korutruMven Aufbaus des Bürgerhauses dieser 

.) Na& dea aauawa Unterm&tungen von E Waibe, lOII bzw. iOM, wird man beger 
dte $olgtndesh antlerenden Periodenbq?mmmn w&ios l.MittdaiterlicheFa&- 
w e r L b i w  vor 14Tü; 1. Die FachwerLhluaer der -t, 1 - m  1. ntm- 
werkMuam aua der Zeit der Bchuninp. l5W-1800. Bwküudt rtuid übrigclll in 
GieEen dsr bionderen Srtiwierigkeüt gegenUbsr. d8ü u Um, abguehen von den 
drei apiten Bluten von 16l3 uad lU20, keine auf8 J- ganiu ditiatan iääuaer 
gab, nach denen er reine Typendatierung prarlrer hltte ausri- k6nnen. 

1) s0-t iii acn W. 5land-ten dea 11. uad la. JlIrrhund-, zu denen man 
auch al- wird rechnen mtlaaen. nldat etwa von vornherein vom Grundherrn 
die mhaitcn rrQt einheifflm nach Lage, mnn und Gr(l130 festgelegt worden 
wuem nst unter rppten prfvatreQtlid~en Vonw-iamma aind die unprllnp- 
lichen ~ W w f r e i t e n  teil8 erbiailmgaanUg mapiittart. tcilir durch Zukauf 
vergrwwt wordm, Lt+: E mu8: Eiitmtehung und.mtwlaung d u  Stadt- - von Dortmund W; E. Ramm: Die StidWzündungen der 
XMope von ZWringen in 8 1 M w e a t d e u ~ d .  FdWrg W. 



ersten ZeitsNe vorweg zusammen, die wir an kemmkhenden Einzei- 
beispielen ansciilleDend eriäutern. 

Aiie BürgexWwer dieser Periode sind vom E r d g m  bepirinend als 
Fadiwerkhäuser iumstdert, die einen hohen Stand des zhnmmmw 
handwerki, dokumentieren. Das Bauholz -alt der Bürger aue dem ge- 
meindee4@nen Wald. den Lehm zur CkhMüüung halte er aus der aii- 
gemeinen ,Ldme&auteu, die Steine für da8 Keihrmauerwerk aus den 
Steinb-en an der Lahn. 

Dur& die Enge innerhaib der Stadtmauern war das Bürgerhaus gezwun- 
gen, sich statt in die Breite in die H& zu entwidrela Die GnmdMMre 
waren ircnmal und lang; die HöYe h p n  hinter dem Haus, dPr mit dem 
~ i e b e l n u S t r a 6 e z e l % e , u n d w a m n v o n e i n e r ~ e l n u S ~ w r -  
laufenden Wagengasae aus zu befahren. Im aitea Stadtbm steht Giebei 
neben Giebei. Die trennenden Tra- dienen der Ent~benmg der 
h o h e n ~ ~ e u n d s i n d d P h e r ~ ~ ~ e ~ c i i e S ~ S i n d  
sie durch ehe Brettertür abawemt, da sie zu ihrer aeinigunp ZWhUlich 
sein müssen. Die Trauteaasen - in Gießen ,Reuiu oder auch ,WinkelU 
genannt - gewl-em zum GmndsmdC und sind *t Eigentum der Ge- 
meinde. Das Haue steht also nach allen Sei- fred, wie es der in die Stadt 
ziehende Landbewohner gewohnt war. 
Das Bild de# frühen GLe&ner Bürgerhauses ist bestimmt d w h  die weiten 
überhhge der elnzelnen CkdwAo88e mit ihrer Inaitigen SehatkmWitkune, 
die kühnen iWdhmgen mit dem Knagge&bdd und 
das hohe, &die, undux&bm&ene Da& Das Fachwerk zeigt nur die unbe- 
dingt PO- Holzsl: und verzichtet auf jeden Pußezaai Sdmudt 
Alles ist hmstmMv bedingt, auch dieoberhllage aind aus der KonshMh 
heraus enistanden. Sie boten der daruntaikmden Fachudcwaud einen 
gutSn Scnutz gegea Feu&tigkeit und erbra&ten den obeaen C%schossen 
einen beachtiichen Raumgewinn. Die in der Pkirhllte4ahu An- 
sichten darüber, wss der eigentliche Grund für die weiten A- 
ist, gehen stark aucieinaader. 

Me sind d t  bmchedden augdüiut; es handelt si& durch- 
weg um einfache Tonmwewölbe mit HalbkreJ8- oder --- 
Pro= Bei einer dur&s&dtühhm Spannweite von S,OO Ms %&I abeber 
betrapt die ScneiWböhe kaum mehr aia 200 Meter. Die 1GewiWbe iiegen in 
dermmitdea iMin@*Mhing;be i - -rdnd 
z w e i a e w ö l b e n e ~ d e r a n l e a r d n e t . D a c r M o ~ k ~ R B l l e r s i S t  
60bis80Zen~starkundbestehtausBnichrrtafaenoäer~en 
der hehidlen Felder. 

C) E-B 

Der Grundriß des Hauses bfldet meist ein mteds ,  kommen auch 
häufig s&MwhUge und -e8ciWe Onindriree vor, wie z. B. 
beim Haus iUusburg 10. Me Tmmwbde sind zur Schermg gegen ein 4 
Versrheben gieitWaU in Fach- au8gebWeL 
Der stark g e  BevOikemmmW niioige war der verfügbare 
Raum inuerhalb der Stadtmauern knapper geworden; die GnindirWdce 



mußten, um Anteii an der Straße zu behalten, schmaler aufgeteUt werden, 
aber sie behielten ihre beträehükhe Tiefe bei. Vorhermdkend biieb das 
frehiehende lSnz&aus, das, dumh &male Tra- vom Ndbarn 
~ t , m i t d a m O t e b e l 2 u r S t r a & , u a d ä e m ~ i n I g n n n ~  
die unpmktbäm Tiefe des GNPdsWdces audfiih mußfa Dodi Badet 
s ichdamalsber&tse ineAn2ahlVÖOL~usem-~HalbhäUsern - unter einem gemebmmen Dach. 
Beim Haue Mäusburg 10 (Abb. 7) eehcm wir den jpdmmpften Gnindriß, 
wie er fiir das A c k e r b U r g e r h a u s  i n n e r h a l b  d e s  a l t e n  
S t a d t k e r n s  typisch ist. An dem Flur, der die Verbindung von der 
Straße zum Hof herstellt, und so schmal wie mtiglicä gehalten ist, liegen 
an der Stmkmeite die Wohnstube und na<$ äem Hof die K-e. Da das 
Haus ganz unterkeilert ist, liegen Flur, Stube und KUcb auf gleicher 
Höhe. Diesen Grundri6 in seiner =en, zwe&d&gen Oeetaltuns 
findenwirum 1M)Oauch bei den H a n d w e r k e r h i l u s e r n  wieder.* 
Geschoßtreppe führt aus dem Flur in einsai geraden Lauf entlang der 
Au&wpaad, bei DoppeWlucem entlang der gemehmxm l"remwand, in 
das zwischengesrhoa Bei manc4en Häusern ist das zwischengeschoß von 
einem kleinen Podeet aus mgbgiidi gemadit, w&mnd die Treppe in 
gieicher Richtung weiter ins obere GeadmB iäuit (Khümplatz 19, 
Abb. 8). 

Das Haus des K a u f m a n n s  und H a n d e l s h e r r n  verlangt einen 
anders ausgebildeten Gmdriß  als das AdrerbUrgerhaus. Gemeinsam 
haben sie beide den W e n  Flur, der entlang der Außenwand wliluit 
und den Hof mit der Straße verbindet Gemeham M auch die Lage der 
KQdw auf der Hofseite, nur liegt sie nicht unmittelbar wben dem Flur; 
bedingt durd? die grö5ere Hausbreite Uegt ein Raum dambdm. Dieser 
Raum hat vennuüich als Schreibstube gedient, denn dieire muß nach dem 
Hof bIldten, da dort die ankommenden unä abgehenden Warentramporte 
Qberwach;t werden m- Die Waren werden nirnt nur im Daduaum des 
Hauser gestapelt; auc4 in den Wis oiimen, Wis Anbauten 
M n e s d e s H o d e o i m O e W & d e r ~ S t i l l l e u n d S d i ~ ~ e n n u n -  
mehr -ter gelagert. Die Zufahrt zum Hof liegt in einer ruck- 
wgrtigen Waeeneasae, die in einem Ipall noch heute diewn Namen trägt. 
AufäerStrakmeitedsrHausesbednäetdchderLiidenmttden~ 
B e a d e n ~ ~ N e b e n ä e m ~ l i e g t a u r Q i d e r H a u s e i n -  
gang auf der ClWAaeik Entqmdmä der ganzen Aniage ist auch die 
Rcppe im gro&ti&er und midmr gestaltet. Sie liegt 
nicht in dem sdmalml Flur, sondern ist seitu& angeordnet 

Beiden Acke rbUrge rh i lu se rn  inderNeustadt,akro a u ß e r h a l b  
d e r  a l t e n  S t a d t m a u e r n ,  wo äer Piatz nodi nidit so 
war, finäen wir eine untemcMeäli&e GnmdriBausbikBung. Hier haben die 
Häuser den quergeteiltgq dmbdgen Grunäriß d a  Bauernhauses (Abb. 6). 
In der mittleren Zont iiegen zu ebener Erüe KU& und Flur, au! den der 
H a ~ v o n ä e c T r a u f a t ? i t e a ~ ~ l i j l M . O C ~ z u ~ ~ i s t  
inder~ZonederSta i luntergebraQt ,wahrendzweiStuien  
hohet auf der Mraihdte  die Wohnnlume liegen; darunter be&det sich 
der Keller. 

Die meisten Häuser stehen auf einem nieäeren Socacel aus Bruaistein- 
mauerwerk Die Eckpfoaten sind unmittelbar au! das Mauenmrk, die 



iibrigen Wandpfosten auf eine Schwelle gestellt 9. Bei den Häusern dieser 
frühen Periode gehen die Pfosten auch durch das darüberliegende Zwi- 
schengeschoß h i n d a  die Dedcenbaiken des Erdgeschosses sind dann in 
die Wandpfasten eingezapft. Diese Konstniktion entspricht dem Uteren 
Ständerbau Da die Erdgesdmßdecke von außen nicht zu erk-en ist und 
die Wandpfosten durchiaufen, erscheinen die beiden unteren Gedmsm zu 
einem einheitlidien ,Stockwerka zusammengefaßt. Die H& des Zwi- 
&engeschosse& in dem gew6haüch die Wohn- und Schlafräume liegen, 
ist wesentiich geringer aia die des Erdgesch~e8. 

Das Obergeschoß ist auf die beiden unteren m e ~ e f a ß t e n  Geschosse 
aufgefügt. Die Balken liegen quer zur M c h t u n g  und übernehmen die 
Sicherung der Längswände gegen ein Ausweichen. Sie sind durbdmi t t  
Uch 22/28 Zentimeter stark und liegen in 60 bis 80 Zentimeter Abstand 
(von Mitte zu Mitte gemessen). Diese Dedcenbaiken tragen bis zu 5,üü Me- 
ter frei, bei größerer Hausbreite werden aie durch einen oder mehrere 
UnterzUge unterdtitzt, die ihmrseits von Stützen getragen werden. Diese 
Stützen sind teils Freistüben, teile stehen sie in den Trennwänden. Die 
Trennwände selbst haben keine konshwküve Bedeutung. 
Die Unterzüge verlaufen paraiiel zu den Lgngswänden und dienen gleich- 
zeitig zur V e m h n m g  der Giebelwände. Sie kragen 80 bis M) Zentimeter 
nach außen über und sind mit den darunterstehenden Pfosten durch Knag- 
gen verriegeit. Da sie allein nicht ausreirhen würden, die Giebelwand am 
Ausweidien zu verhindern, sind Stichbalken eingefiigt, die in gleichen Ab- 
s W e n  wie die Balken liegen und in den nllchkn Querbalken ekUdf8n. 
Sie kragen um das gieiche Maß wie die Untenue aber und werden in 
gi&er Weise d d  Knageen verriegelt (Abb. 2bE 
Um bei M u s e n  beide Schauselten gieidmiißig ausbilden zu khnen, 
miiseen außer den Stichbalken auf den Giebbeiten auch dieDeck-= 
auf den Traufseiten iiberkragen; sie müssen deshaib die gleiche Knaggen- 
verriegeiung erhalten. Dadurch ergaben sich allerdings konstruktive 
Schwierigkeiten bei der ausbfldung. In Gießen finden wir nur die 
symmetrisc& Lösung mitteia GraWkhbabm (Abb. 8). Da wrti dieser 
mit einer Knagge gesichert wurde, kommt es durch das Zwammentreffen 
von drei Knaggen an der Edce zu einem eigenartigen Knaggenbitndel. Da 
der Eckpfosten bei normaier Stärke nicht alle drei Knaggen Mtte auf- 
nehmen können, wurde er bedeutend stärker g d t  als die übrigen 
Wandpfosten (Abb. 4). 
Die Knagge ist stets dwächer gehalten als der Pfosten und sitzt meist 
bündig mit einer Seite des Balkens. Gegen den B a l k d p f  ist sie zur 
Si&erung des Zapfens etwas ddcgesetzt. Die äitere Form rnusburg 10 

3 Wiitwna d u  Altstadtsanierung vor IWO und bdm Wiederaufbau M& W anU- 
den gelegentiich aw dem feucht-tonigen Untergrund der GleBener Altrtadt W- 
pio.ten von ~ W R L  ~ i a d l w r i . n n t a  geborga ~n i300 dinQiw 
prBhi.torhher Manlu waren dlc gw&Uten Elchuutämme von a. am Dtudi- 
meristr mtt itumpfem Ende in den Erdboden elngegraben worden; emt U( m 
Uber der Bsiir war der Stamm, waimcheirülch im Niveau der ehu~ligaa Wohn- 
&ol'kOllk., ltlr e--* bch.UOllCT von Ca WXIO am YIQ-t ni, 
gebildet. Die walten Auibildung der Aufgebendan war nieanab mi UmitWh, 
weii es in cin bia zwel ainäbreit Länge verbrannt oder abgefault wu. Fseiiich 
W er ebam abweglg. diele , ,pr&Wstoh" Ha- Mi in# Ieoiithikum 
zurüdczudatleren. wie die hut gebrannten mttteWterIlohen KugelOapa aU bUId- 



, U. I(irdienp1atz 13) (Abb. 7 U 8) setzt sehr tief, knapp über dem Brustriegel, 
I an und verläuft gradlinig ohne Profil zum Balken (Abb. 2a). Die jüngere 

Form, die für Gießen typisch ist, setzt nicht so tief an und zeigt im Profil 
.X 2 eine einfache Hohikehie (Abb. 2b). 
;: Die Schwelle des oberen Ges&osses liegt bündig mit den Balkenköpfen. 
".& Dadurch wird die jeweils aufgehende Wand um das Maß des Balkenüber- 
;:g standes vorgeholt. Die Schwelle ist durch Verdiibelung in ihrer Lage ge- 
$- sichert. Die Gefache zwisrhen den Balkenköpfen werden auf diese Weise 

geschlossen, daß das Stakwerk der Dedce bis unter die Schwelle vorge- 
:? zogen und von außen verputzt ist (Abb. 2). Die frühe Form des Ver- 

schlusses durch Füllbretter finden wir in Gießen nicht mehr. 

Die Pfostenstellung ist seit Einffihnuig der Sdiwelle zwar unabhängig von 
, der unteren, aber noch nicht von der oberen Balkenlage geworden. Denn 

zur Anbringung der Knagge muß notwendigerweise unter jedem Balken 
- ein Pfosten stehen. Da die Balken im Abstand von durchschnittlich 70 Zen- 

timeter verlegt wurden, wären ungefähr 50 Zentimeter für die Fenster- 
öffnung übriggeblieben, wenn unter jedem Balken ein Pfosten gestanden 
hätte. Man stelite daher nur unter jeden zweiten Balken einen Pfosten wid 
verriegelte ebenso nur jeden zweiten Balken. Da jetzt die Pfosten wegen 
ihrer weiten Stellung als Fenstergewände nicht mehr in Betracht kamen, 
gab man den Fenstern eigene Gewändepfosten, die aber nicht bis zur 
Schwelle durdrgingen, sondern vom Brustriegel zum Rahmholz reichten. 
Außerdem bekamen die Fenster eigene StunriegeL 

Zur Sicherung der Wand gegen ein Verschieben in der Längsrichtung 
: dient die Verstrebung jedes einzelnen Wandpfostens durch zwei Fußbän- 

- der. Beim Haus Loos (Abb. 8) sehen wir eine Verstrebung mit Andreas- : kreuzen und in dessen Giebel eine solche mit im VierMkreis ansteigenden 
Fußbändern, die durch ange-ttene Nasen verziert sind. Die Fußbänder 
gehen von der -welle zum Pfosten und sind anfangs verblattet, später 
gezapft (Abb. 5). Da jeder Pfosten in der gleichen Art vmtrebt ist, zieht 
sich die Verstrebung als breites Band über die ganze WanWche hin. 
Zur weiteren Längsversteifung dient noch eine Längssbiwerhuiß, die in 
Brüstungshöhe von Edrpfosten zu Edrpfosten über alle Zwischenpfosten 
hinwegläuft und ihnen vorgeblattet ist (Abb. 4). Die Längsschwertung hat 
eine einfache Profilierung und liegt nicht mit den Pfosten bündig, sondern 

.. tritt um die Profilstärke vor die Wand vor. Die BrMungshöhe beträgt 
- etwa 1,00 Meter im Innern, dazu kommt n d  die Stärke des Fußbodens; 
-, daher erscheint die Brüstungshöhe nach außen hin für heutige Begriffe 

. t, rdthoch.  

h e r  Gefachverschluß ist aus Flechtwerk und Lehmbewurf hergestellt. In 
Nuten der Hölzer sind gespaltene Stäbe eingefillirt und mit Weidengerten 
durchflochten. Dieses Gittemerk ist dann von innen und außen mit Lehm 
beworfen. Darauf wurde ein Kalkputz so aufgetragen, daß er mit den 
Hölzern bündig liegt. In diesen Putz, der mit einem Reiserbesen auf- 
gerauht wurde, waren allerlei Ornamente, Rankenwerk und teilweise auch 
größere, meist humorvolle Zeichnungen eingekratzt. Leider ist davon 
nichts erhalten, nur an manchem hessischen Bauernhaus finden wir noch 
schöne Beispiele für diesen Kratzputz 3. 

- 3 Beispiele für hemh%en Kratzputz dehe A. Spamer: Heerdsche Voiksku~t.  Jena 
1BS. AW. M; vgi. auäi: X. Rumpf, DeutsrnO Voik8kunst, t . ~ u r u i .  Marburg 
m1, Abb. 14S-lW. 
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f) 
Das Dach ist ein Kehlbalkendac4 mit stehendem Stuhi. Die Dachbalken 
iiegen quer zum First und kragen an den Traufeiten um des gleiche Maß 
über wie die Deckenbalken der unteren Geschosse und sind in gleicher 
lAQ&e durch Knaggen verriegelt. Die Sparren sind gegea d a  Balkenkopf 
zurückgesetzt in die Dachbalken @ingde~m Die Verbindung der S~arren 
am First M d w h  einen Scherzapfen hergestellt. Die Kehlbaiken sind an 
die Sparren angeblatt& Bei größeren Spannweiten wird die Kehlbalken- 
lage durch einen oder mehrere Unterzüge unterstützt, die durch Stuhl- 
Säulen getragen werden. in den Bindern sind in Quer- und Längsrichtung 
Kopfbän&r a n g e b d t .  
Die Dachtraufe ist so gestaltet, daß die aberstehenden Enden der Dach- 
balken d w h  A M e b I i n g e  gedeckt werden, die entweder direkt auf die 
Balken oder auf eine aber dte BakenWpfe gelegte Schweiie aufgenagelt 
sind (Abb. 3). Zwischen die BallIenköpae ist ein ii'üiibrett dng+fillgt, gelpen 
das die Aunhhmg der Dedce Wt. Die Dachdedstmg greift einige Zenti- 
meter Uber die Enden der A-e aber. Das hohe, steile Dach hat 
ursprünglich keinerlei Mbre&inig und M mit Plachziegeh gedeckt, 
die an First, Orten und Traufen mit Sdiieferglatten eingdai3t sind, wie 
es bei der alten hed&en DadEdedLullQ üblldr let (Abb. 86). 
Der Giebel ist durch ein Stifhgebiiik um das gleiche Mai3 wie die Ges&osee 
vorgeholt. Die KomtmMon des Daches Wt dd~ im Fachwerk der Giebel- 
wand deutliä~ ablesen (Abb. 8). Die sind wie dte U b r i g e ~  
D- in die Sdiwelle eingezapft und haben wie alle andaren einen 
Schenapfen, Die v o m  Stuhlsäule ist ptieimfig WandMosten Die 
Köpfe der Untemüge für die gchlballcap tretaa ctwrs hawr W. 7). 
Die vordensten Kehlbaiken sind giehhzdtig RahmhBlz und Schw&e für 
zwei iiberehan- Geschosse, da im Giebei die Qedmae meist 
nicht mehr auskragen. In Brt ihwhöhe läuft in jedean aadioa) ein vor- 
geblattetee Bmstrkgd vai Spamm zu Spamm über aiie W- 
hinweg. Zur V- der Giebelwand dnd die Pfosten &#? unteren 
Giebelgeschm durch zwei Fußbhder verstrebt, wie wir er im Giebel 
von Haus InOs, Marictpiatz 18 (Abb. 8), rehcm. Detr Daämnd springt am 
Giebel 20 bis 80 Zentimeter vor. Unter die tWmhb&n ihhhtten M 
ein Brett genagelt und vor die Daehlattea eine Windfader, über die die 
Schieferpiatten ungdähr 8 bis 4 Zenümhr t i m .  Vor die Giebel- 
spitze ist ein mebraeitieer Waim auf Knaggen vorgepatzt (Abb. I), oder sie 
ist abgewalmt. 
Die vorweg g e k d r b n e t e n  ailgemeinen Merkmale dcr Giei3emr Bürger- 
hauses der Zeit vor 1600 sollen nun an Einzelbeispielen erläutert werden. 
Den &WBten Teil der BevöUwmg im m i ~ t e r ~  GOleßen d t e n  
die Adserbürger aus, deren Häuser akh von danen der -er kaum 
untemhieden haben werden, da äiese neben ihrem Gewerb weiterhin 
Ackerbau und Viehzucht betrieben Jedeniallr sind ausgepr$gk Hand- 
werkerhäuaer aus dieser frühen Zeit nicht =halfen Daneben steht auf 
dem Marktplatz noch der Hawtyp eine8 wohlhabenäen Kaufmanns und 
Handelsherren. 

3. Das Haus des Adserbiirgers 

Auf den breiten Grundstüdcen außerhalb des ältesten Mauerringes hat 
sich das Adcerbürgerhaus no& fast ganz als Bauernhaus in der Anlage 



Obwohl inner- der alten Stadtmauer -User utagrüng- 
I l ä i s G n m d i a n n a u s d s i Z e i t v a r l o a 0 n i m t ~ ~ I r u i i e n r d c h  



am stattlichen Haus Bette mit seinem hochragenden Giebel und den wei- 
ten Vorkragungen dennoch mancherlei Merkmale des äIteren Gießener 
Ackerbürgerhauses erkennbar nachzeihen. Das Haus zeigt mit dem 
ursprtinglichen Giebel zur Wettergasse, während die Traubei* entlang 
der Mäusburg verlief. Durch die bevorzugte Edüage bot sich fur den Er- 
bauer der Anreiz, beide Schauseiten reich awes ta l t en .  - zeigt 
ein Konsmonsplan aus dem Jahr 1884, daß hier ursprünglich zwei 
Häuarer gieichzeitig unter einem gemeinsamen Dach erbaut wurden". 
Innerhalb der engen Innenstadt mußte sich das Haus, um die notwendigen 
Räume zu erhalten, in die HShe entwidceln, so daß hier über dem kon- 
struktiv msammengefaßten Unter- und Zwischenges&oß noch zwei wei- 
tere selbständige Obergeschosse ausgebildet worden sind. 
Die beiden Obergeschosse kragen an den Sd?auseiten jeweils 40 Zentimeter 
über, beim obersten ist das auch noch an der Hofseite der Fall. Die vor- 
geblatteten, duraaufenden Brustriegel treten trotz des Verputzes unter 
den Fenstern beider Giebelgediosse deutlich hervor. Die, wie einleitend 
beschrieben, quer zum First verlaufenden Decken- und Dachbalken, die 
hier bis zu 11.50 Meter Länge erreichen, werden durch je zwei Untenüge 
getragen, deren KSpfe an der Giebelwand erkennbar vortreten und durch 
Knaggen verriegelt sind. Auch die Stichbalken kragen hier um das gleiche 
Maß vor, wobei nur jeder zweite oder dritte Baikenkopf mit dem in Gie- 
ßen vorherrschenden jüngeren Knaggen- verriegelt ist. Als Edüö!jung 
findet sich dann das bereits eingangs geschilderte Drebmggenbündel 
(Abb. 4). 
Die Bauzeichnung hat die Fa&werkkonstruktion der Giebelwand so zur 
Darstellung gebracht, Wie sie sich auf der Innenwand zu erkennen gibt. 
Die Giebelsparren sind in die iknwelle eingezapft und lauten am First 
gegen einen dwhgeiiihrten Mitteistiel, der ursprünglich eine Knaufstange 
trug. Die Kehlbalken sind an die Sparren angeblattet und sind gleich- 
zeitig Rähmholz und Schwelle, da die Geschosse im Giebel nicht mehr aus- 
kragen. Die obere Kehlbaikenlage ist durch einen, die beiden unteren sind 
durch je drei Unterzüge unterstützt, deren äußere auf die Wandpfosten 
aufgezapft sind und ungefähr 10 Zentimeter vor die Giebelwand vortreten. 
Die mittleren Unterzüge sind in den Mittelpfosten eingezapft, der von der 
Schwelle bis zur Giebeispib dwhgeht. Die beiden Nachbarpfosten 
reichen bis zum oberen Kehlbaiken. In den beiden unteren Massen ist 
der Mittelpfosten durch wandhohe Verstrebung besonders gesichert. Vor 
die Giebelspitze ist ein kleiner dreiseitiger Walm auf drei Knaggen ge- 
setzt, die in Höhe des Kehlbaikens angebracht sind (AM>. 3). 
Die Dachsparren sind etwas zurückgesetzt gegen den Balkenkopf in die 
Dachbalken eingezapft. Das aberstehende Balkenende ist mit aufgenagel- 
ten Aufschiebiingen abgededct. Die Dachdechng entspricht den eingangs 
erwähnten Angaben. Der kleine, vorgesetzte Walm ist ganz mit Schiefer- 

') Im Geguiuitz ZU der bereitr von Waibe 1- (8. ItO-W) vcrtretmai Auffammg, 
daß eii sich beim Hau6 Bette um zwei rlbrtindige, baulic4 ?auunmengefaIjb 
HaIbhPueer handelt, konnte man hier an den keinsrwegi ungew6haUohen Vor- 
gang denken, da3 ein unprhglich .Ir einheitlicher Baulrörper mit -tarn Wirb 
m t t e l f l u r  enW1tw wohlhabendar Aderbttrger- oder K a u f h ~ u ~  emt 
nachtrPglich, etwa durch Erbgang, In zwei nlbiitundige WohnhUitcn aufgeteilt 
wurde. Der einrt tennenarttg breite ftrirtleinftaflur erlaub& eine bequeme mlt 
telad&ab Auftdlung. Die trennende Idittelwaud bciitzt nach den vorliegendes 
Bauplllnen weder den Charakter eines LonstrukUv notwendigen B8uelembnta 
noch den einer Brandmauer; man mochte rie vielmehr .Ir eine na&tF&picb ein- 
gezogene Trennwand aiupnchen. 



platten eingedeckt. Die mächtige DacMäche hat ursprtingiich keine Durch- 
brechungen gehabt. 

Der G r u n d r  i ß des Erdgescho88es besitzt zweifellos nicht mehr die 
ursprüngiiche Einteilung. Die SUUle sind aus dem Hause mit der Scheuer 
zusammen hinter den Hof verlegt worden. Jetzt schaut die Kitche neben 
dem Flur auf den Hof, wo sich der Brunnen befindet und das Brennholz 
für das Herdfeuer gestapelt wird; vom Platz am Herd kann die Hausfrau 
verfolgen, was sich auf dem Hof abspielt. 

Der Hauseingang liegt an der Straßenhnt, die, da es sich um ein =aus 
handelt, hier als Traufenseite ausgebildet ist. Die beiden parallelen Flure 
des Doppelhauses, die auch die Treppen in die oberen Geschosse auf- 
nehmen müssen, können so sämal wie mögüch gemacht werden, da sie 
nur die Aufgabe haben, Straße und Hof in Verbindung zu bringen*). 
Die Wohnräume liegen am besten in der Nähe des Hauseingangs an der 
Straße; hier hält man sich nur nach getaner Arbeit am Feierabend auf. 
Hier will man am Leben auf der Straße teilnehmen, Besuche empfangen 
und Geschafte abwidceln. Da das ganze Haue unterkdert ist, liegen nun- 
mehr aiie Räume des Erdgeschosses auf gleicher Höhe. Die gleiche zweck- 
mäßige Grundrißauftdung finden wir später auch bei den Handwerker- 
häusern in der Zeit nach 1500. 

Wenn die Bauzeifhnung über die übrigen Geschosse auch keine Angaben 
macht, so Iäßt sich doch no& so viel feststellen, daß im linken Halbhaus 
die Treppe, die entlang der Trennwand im Zwischenget&ioß gefiihrt 
wird, auf einen breiten Vorplatz mündet, neben dem nach dem Hof zu 
eine kleine Stube iiegt. Auf der Straßenseite nimmt ein Zimmer die ganze 
Hausbreite ein. Die Hälfte der Straßenwand ist vorgezogen und in den 
Seitenwänden des - erkerartigen - Vorbaus sind schmaie FenstemWtze 
angeordnet, die einen ungehinderten Ausblick die Straße entlang gewahren. 

I K i r c h e n p l a t z  13,  ,HausLoosU (Abb. 8und8a) 

Aus der gleichen Bauperiode, in der Unter- und ZwischengeschoB noch als 
konstruktive Einheit behandelt wurden, stammt auch das Haus Loos, das 
wenige Jahre vor seiner Zerstörung vom Verputz befreit worden war; 
doch ließ nur der Giebel das urspxfhgliche Geftige erkennen. Als Eürhaus 
Marktplatz und Kirchenplatz ausgebildet, zeigt der Saimudcgiebel nord- 
wärta zum Kirchenplatz, während es mit seinem südlichen Nachbarn in 
der TraufenfPont zu einer baulichen Einheit zwmmengefihzt erschien 

Im Aufriß ist die ursprüngiiche Gestaltung von Unter- und Zwischen- 
geschoß im einzelnen nicht mehr festmsWien bis auf den direkt auf dem 
Stehsockel ruhenden rechten Eäcpfosten. Er zeigt noch die bogenf6rmig 
ausgeschnittene EddüUung einer früheren Femkrfassung. Die beiden 
Obergeschosse hagen auch hier an den Schauseiten 40 Zentimeter über; 
jeder zweite bzw. dritte Balkenkopf ist mit einer Knagge verriegelt; auch 
finden wir die symmetrische Eckl6sung mit Gratstichbalken und Kn€Ugen- 
bündel wieder. Zwischen den Schwellen und den noch in Brucbstiiücen 
vorhandenen Brustriegeln haben sich beim Haus Loos wenigstens in den 
FAcgefachen als ursprüngiiche Schmuckelemente Verstrebungen in Form 

9 Du Hot war hier ohne ~ w i e r i p b d t  h t a  auch von der W e t t e r g m  auri zu- 
gängiich gewesen. 



von Andreeslrrauzen aus leicht gekrümmten HOhrn erhitem. Sie gehen 
von der Schweiie zum Pfosten und sind an der Kmmmgmbile Uber- 
blattet. 
Der GiebQl zeigt komtmMv den @eichen Aufbau wie da8 Haus Bette, nur 
ist er der gednmxm Hausbreite enbpreükend nicht rro impmhmd hoeh. 
Auf8chiebiinge sind hier aber nur nach der &den Marktp1atzseit.e ange- 
bmcht.DurchelnSstic4gebäikkragterumda8gieddeMaBvorwiedie 
iibrigen Geudaosse. Die unke Kehlbakdage wird durch zwe4, die obere 
d u t c a ~ U n ~ u n ~ D a a B r i t e t u n s r i a l d % e i g t ~ d u r c i i -  
laufendeReihungavnim Viertelkreis amMgeMmRW&mbeq an deren 
inneren Bogen Nasen angesddttea sind - ein in Hemm hgutlges 
Schmudcelement. Vor die Giebebpiize ist auch hier ein -er Walm 
vorcleeetzt, der von f h f  Knaggen in H& der oberen Rehibaikenhge 
eetrasen- 
Eine Baueidmung vom Jahr 1888 (Abb. 8) gibt zwot den wirmdtigen 
Zu8tanddesGnuidriseeean,Uberdaisdnungr9ne]idrs~~kClniLen 
w i r d e m m c h k e i n a l e r a r B W g e w i n a r a i . D e r F l u r ~ ~ b f r r n i  
d e m h i n k r d e m H a u s l i e g e n d e n H o f d ~ e g a n g e n ~ * d s P e b e n ~  
an der E a e  die Wohnskibc W dahinter auf der Giebehita die Küche. 
Eine Tür nach dem Kkchenjüatz äürfte die Küdre nieht gehabt haben, 
denn der an dieser Stelle erhaitene Red dnee Schweii- Uber dem 
Steimxkel spricht gegen die Annahme einer Tür an dieser Stdla. 

Die Treppe führte entlang -@er Auüenwand aus dem Eltv in geradem 
L a u f ~ O b e r g ~ . D u r c h e i n ~ P o & e e t ~ d i e B P u m e d e r r  
Z w h h e n g a -  zu&Wi& Dort war das EckzfmmRF bewmdem be- 
vor~~&,  dem es hatte je zwei Fenster ILaoh Markt- und KidwnplatP, so 
dai3 man das Leben und Treiben auf beiQsl Piätzen beobachfgl konnte. 
Die befdea unteren Chdmese sind durdi dnen modenren La&a verbaut. 
ImO~oßm~etebieTreppeaufdnenB1dnenV~tz,andem 
eine K m  ein Eddmmr, gieich dem im daruntsriieoaxh -08, 
undeinekieine KammeP Ipgen. Im dduskn Oberg& bgtand eine 
ähniiche Aufteiiung. Der ganze durch zwei Kehl-en u n M t e  
Dadwaum diente ab Speicher. 

M a r k t p l a t z  28 (Abb. 9 und 18a) 

Eine Bauzedchnung aus dem Jahr 1875 MBt erlremeq äa6 da8 Nachbar- 
haus, Marktplatz 28, gieitheitig mit dem Haus Looe unter eiPhm gemein- 
samen bufendach erbaut worden war. Bedde Häuser haben die deichen 
Gw&oßhohen und das Mai3 der G~sIA%o- tbb. 18ah 
wobei im ersten Obergesaioli jeder zweite SaMmn durdz eine Emgge ver- 
riegelt worden ist. Auch hier M die aite BW&t von Unter- Md Zwtdien- 
ges&oB aurch jUngere Ladeneinbauten -, ebenWis irt die unter 
verputz wrdedxh Fadiwer- dieds bsn Einbau grwxer 
Feneter be@inWkhügt woräen. UbeaWs lfad ein weitem8 ObergesämB 
=wie der heutige Giebel nach 1875 aufOestOclrt worden. 

Der G- den Jlwgeah- m e l t  dem des w e n  Hausei der MHUII- 
burg 10. Neben dem durduehenden Flur iiegt an der MmBe die Wohn- 
stube und dahinter die KUche. Da auch hier wie beim Haua Lorwi daa ganze 
Haus unterkellert bt, Hegen alle Räume im En&e&mB auf gidäker Höhe. 
Der Anbau auf der Hofseite ist jüugeren Datums. In dem der heute 



Der auf dan mird w@dO8b8tdk?Sl hWE'S&iande wann- 
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Marktplatz  6 (Abb. 10) 
Unter PamMm am Marktplatz fäiit auf der M t e  das Grunästüdt 
Ns .6duFcaraiah~~nQroßeeUi .asSaaUirdohtMimLPrdedar 
Z e i t ~ p c s z i i b a t w o j d e n , a b e r n a c 3 1 & ~ ~ B a u -  
p M n s n a w ~ d r d v 1 8 7 S ~ m w i r u n s d n ~ B f i d d e s ~ -  
~ Z u r t c r n i b s r ~  
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.picht ste* 
mfud€mbnt. nie GMbmitze M.bkn: grnMm& awewalmt; Trauf- 



seitliche Anbauten, in deren E r d g d o ß  offene Lauben zur Wareniagerung 
angeordnet eina im Obergdoß  des Unken Fiügelr ist ein langer Raum 
eingerichtet worden, der du* fünf nach Süden gehende Fenster viel 
Licht erhielt und vermutlich als Festraum gedient hat. Durch ein an- 
schiießendes kleines zweifenstriges Zimmer erreicht man aber eine Treppe 
den Hof. Ueber ein kleines Vonimmer ist der Saal auch von der Diele 
des Zwischengeschcmes aus zu erreichen. im Obergeschoß des rechten 
Flügels sind Lagerräume untergebracht. 
Unmittelbar neben dem Hauseingang liegen im Hof der Kellerzugang und 
daneben vor dem Küchenfenster der Brunnen Den AbaMuß des Hofes 
bildet die Scheuer mit einer Tenne in der Mitte und Stäiien zu beiden 
Seiten unter den Bansen Die Einfahrt in die Scheuer liegt auf der Trauf- 
seite an der Wagengasse, die an der r0ekwärtigen Grenze des Grund- 
stückes entlangläuft. Die Größe der Anlage deutet in der Tat auf einen 
umfangreichen Handelsbetrieb hin, wie er dem stetig gewadwenen Waren- 
verkehr auf der tiber den Marktplatz führenden Handelsstraße entsprach. 

iii. DAS BtfaGEBHAUS IN DEB ZEiT DES üBEBGANGES BIS 1550 

1. GrunärifS und Aufbau 
Allgemeine Gesichtspunkte 

Bleibt das Bürgerhaus auch weiterhin ein einheitlicher Fachwerkbau, so 
treten irn Laufe der folgenden Jahrzehnte mit der Einführung des soge- 
nannten Rähmbaues *) einscheidende Veränderungen im konstruktiven 
Gefüge des Fachwerks ein, die auch die äußere Erscheinung des Hauses 
stark beeinflußt haben. 
Die Sicherung der Wände gegen mögliches Umkippen wird, statt durch die 
frühere Knaggenverriegelung, jetzt durch die Verkämmung der Balken 
mit den Rahmenhölzern erreicht. Nach Wegfall der Knagge besteht keine 
Notwendigkeit zur starken Auskragung. Der früher 40 bis 50 Zentimeter 
betragende Geschoßtiberstand geht nun auf etwa eine Wandstärke von 
25 Zentimeter zurück, ein Umstand, der von nun an die äußere Erschei- 
nung des hessisaien Biirgerhausesl@) erheblidi beeinfiußt. Damit werden 
auch die Edclösungen bedeutend einfacher; freilich verschwinden nun- 
mehr auch die ausdrudtsvollen Knaggenbhdel, doai gesteht man den 
Edcpfosten no& bevorzugte Balkenstärken zu. 
Als weitere Neuerung im Hinblick auf die Wandsicherung setzt sich die 
Schaffung großer Dreiedtmerbände mit Hiife hoher Verstrebungen durch. 
Zuvor hatte man jeden Pfosten einzeln durdi anfänglich verblattete, 
spater verzapfte Fußbänder verstrebt (Abb. 5b) und iiberdies alle Pfosten 

3 Beim Wiederaufbau der Altstadt Gießen fanden wir h8ufig die Spuren mehrerer 
Brunnen im Raum einer einzigen Hofreite. Sie waren g-. %4 Meter tief bin 
auf den recht hoch stehenden Grundwmernpiegel gegraben, nacheinander in B a  
trieb genommen worden. Dar heißt, er mußte ein neuer gegraben werden, wenn 
die Wamerführung des alten Schwierigkeiten zu maalen begann. .Der Erunnenu 
lag also nicht unveränderlich am gleichen Platz. 

3 Vgi. heute dazu au8führliala H. Wabe II, W, 8. W ff. 
3 Die auf eine B m k e  bsrauinlrta Vorkragung ist heute noch deutlich ~i 

erkennen a n  Fachwerk-ObergeKnoß ät?~ Neuen Sdilocmea. dcgen Baudaturn mit 
I& angesetzt wird. V@. H. w e r ,  D- ~ e u e  SMOB in Gießen. Nadu. d. Gie- 
ßener Ho&schulger. SO, 0,l. S. ldb179. 



Audr %d&Te+l dEeireir Z%Ihbdmiiftso M bsiar H a u s  des K a u f -  
maniße 01' dbwd%e - 
undebte ~11tm@lYdlk DiiS#i teilt entariedeF der in F'frst- 
rkhtuso M i W u r  äaa lb%m&& auf (Abb. 18), oäer es 



klingt bei von der Traufenseite aufgeschlo88enen Edth&usern nodi eine 
dreimnige Gmnärißaufteilung an (Abb. 12). Eine gewedelte Treppe führt 
ins Z ~ o ß .  
Bei den H S u s e r n  d e r  H a n d w e r k e r ,  die neben ihrem Clenrerbe 
auch Ackerbau betreiben, nimmt der HaWur  die Hälfte des ~~ 
ein, da er ale Wir&hfWiur gebraucht wird. Bei den H1Lum-n dar Hand- 
werker, die den Ackerbau aufgegeben haben, ist er zu einem erhmaIen 
Gang -pit, der nur nuch dem Verkehr zwiipchen Sbraße 
und Hof dient. Oemelasam ist beiden Haustygen die Lage der Käaie, die, 
hinter der Werkstatt ang~rdnet, auf den Hof schaut, eine Anodmmg, die 
wir bereite bei den Adcerbürgerhäusern im alten Stadtkern kennengelert 
haben (Abb. 7 und 9). 
Dai3 irn Erdgeschoß nicht alle Räume in gleicher Höhe liegen, findet sich 
bei einer gr8ßeren Anzahl von IWnäwerJmrhäusern mit Feldwirbchaft. 
Hier finden wir nur die -ume zu ebener Erde, .coHhaenid man 
zu der über den Kellem liegenden Werkstatt, die zugleich als Audenthalts- 
raum dient, eddge Stufen hinaufsteisKn muß (Abb. 14). EkneMg liegen 
Küche und Werkstatt nur dort, wo die Keller nicht unter dem Haus, son- 
dern, wie im Asterweg 8 und im Doppelhu~ Lowengaae 19/21 (Abb. 19d 
und a), in dessen rWmWigem Teil anl@ordnet sind. 
D i e  K l e i n b ü r g e r h t i u s e r  haben eine selbständige - man mächte 
fast sagen individuelle - Grundri6aufteilung. Hier liegt die IIUcSie nicht 
neben dem Flur hinter der Wohnstube, sondern sie ist unmittelbar im 
Flur untergebrac&t. Vom e-en Flur führt auch hier elne mehr- 
stufige Treppe zur unterkellerten Stube hinauf. 
Die Fachwerkwand des Erdgeschosaea steht häufig auf einem 80 bis 
80 Zentimeter hohen Stehwxkei, der, wie das Kellen~auerwerk, aus 
Bruch- und Lesesteinen aufgemauert worden ist. Die Eckph&a stehen 
unmittelbar auf diesem Sockel auf, während die übrigen Wandpfosten in 
eine Schwelle gezapft sind. 

d) rndreni7-B 
Abgesehen vom Haustyp, dem das Haus Löwengaege 25 (Aha 14) ange- 
hört, herrscht auch in dieser Bauperiodc aoai die konstruktive Einheit von 
Erd- und ZMeageSd.roß vor=). Im Zwhh- das aine m- 
gere ZimmerhOhe als die übrigen Gesäkosse besitzt, sind Wohn- und 
Schlafräume untergebracht. 

e) Obergeschosse 
Die aus dem Aufkommen der Rähmbauweise sich ergebenden Gefüge- 
veränderungen mit Verkammung und hoher Verstrebung sind bereits be- 
sprochen worden. Diese neue Art der Verstrebung bt sillexdhgs nicht 
sdrlaeartag zur Anwemdung gekommen; es lacrsen sich vkimek man&=- 
lei Vorvenniche fesbtellen. Zunädist blieb die E'ufWmbe imnwx unter- 
halb, die ECopfstrebe oberhalb des Brustriemb. So faden wir fiz der vor- 
angegangenen Bauperhde am Haus Inoe (Aha 8) die Ve&mhmg m 
einzelnen Pfosten8 dun% zwei Fußbander n<Kn auf die Partie unterhalb 
der BrtMmgw&wertmg be&u%W; aber beim Haus Bette (Abb. 7) 
zeigte sich weni&em im Giebel bereite die jüngere Form der hohen Ver- 
strebung - hier noch in M l a t t u n g  ausgeführt - in der Zone der 

U) D= Z~engerchod3 f-4 jedoch berelb bei W HUtta äer Ii8user d.r hler zu- 
Icpmmengwttllten Baupmio&a, m: Löwengmse %, Lhenyire &, iUmSenpi8tz 4. 
Kornblumengwc S. Löwengame 11/20 und T e u t e l s l u ~ t g ~  W1; wohEgtmarIct 
tkhrwi+Oend bei den Bauten Jdcinu LeuteY. 
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f) - 
Das Dach ist ein Kehlbalkendach mit stehendem Stuhl. Die Dachbalken 
liegen wie die Dedsenbalken quer zum First und stehen an den Trauf- 
seiten ungefähr 20 Zentimeter über. Die Sparren sind zur Sicherung gegen 
Abs&eren, etwas zurüäsgesetzt gegen den Balkenkopf, in die Balken ein- 
gezapft (Abb. 20d). Die Verbindung am First ist durch einen Säterzapfen 
hergesteiit. Die Kehlbalken sind an die Sparren angeblattet und durch 
einen oder xnehrere UnterzW unkmtiitzt, die durch die StuhMulen ge- 
tragen werden. In den Bindern sind in W s -  und Querrichtung Kopf- 
bänder angebracht. 
Die Dachtraufe ist verschieden ausgebildet. Die das aberstehende Balken- 
ende abdedcenden Aufschieblinge sind entweder auf die Balken direkt 
oder auf eine Uber  die BalkenkOpfe gelegte Bohle aufgenagelt. Der Zwi- 
schenraum zwisd~en Dachdeänmg und Rähmholz im ersten Fall und zwi- 
schen Bohle und Rähmholz im anderen Fall ist durch eingeechobene Füll- 
bretter ge&lossen (Abb. 20c). Bei - Ausgeshkmg ist statt der 
darübergele%en Bohle eine Schwelle aufgekJImmt und der VemWuß der 
Zwischenräume zwihen den Balkenköpfen durch FUilhOlzer hergestellt 
(Abb. W). Das mit Fhchdegein eb@e&e steile Da& ist unverändert 
an First, Orten und Traufen mit Scnieferjüatten eingeaßt, die am Dach- 
rand ca. 4 Zentimeter Ubemkhen. Die Da&Ziä&e hat ursprbulich keiner- 
lei Dur&brechung und steht mit ihrer ruhigen Wirkung in reizvollem 
Gegensatz zu der bewegten LinienfWmmg des Fachwerks 
Der Giebel ist durch ein StiWebälk in gleicher Weise wie die Gesd~osse, 
ungefähr 20 Zentimeter, vorgeluagt. Die Konstruktion des Da& Ilißt sich 
an dem Fachwerk des Giebels ablesen. Die vordersten Saulen blr Stuhl- 
wände sind gleiümitig Wandpfosten, die Köpfe der Untenülla iür die 
Kehlbalkenlage treten etwas vor die Giebelwand vor. Die vmdersten 
Kehlbalken sind gleichzeitig Rähmholz und Schwelle für der äadiber- 
liegende DaWeschoi3, wem die oberen aesdu>sse nicht mehr vwkragen, 
wie es bei zwei Beispielen der Fall ist. Dort ist auch db Giebel- 
spitze nicht abgewalmt, wie es sonst aiigemein der Faii ist Bdm Haus 
Marktplatz 22 (Abb. 18) ist ein kl&m dmkdtiger Walm auf Knaggen 
vorgesetzt. Der Daäwand springt am Giebel 20 bis SO Zenüxnek vor. 
Vor und unter die überstehenden Dachletten 6ind Bretter genagelt. über 
die aufgenagelte srhmale Windfeder stehen die das Dach -den 
Schieferplatten 3 bis 4 Zentimeter iiber. 
Der Daäamum diente bei den Kaufmam&&usem zur Stapelung der 
Waren. Zur Einbringung der Güter in die Speicherr8ume war im Giebei 
eine Tür mit einem kräftigen Auslegerbaiken samt SeihOe angeordnet, 
wie wir es no& beim Haus NeustadüTiefenweg (Abb. lla) 88hea Bei den 
Handwerkerhäusem wurde der Bodenraum teils zur i&p'mg der Feld- 
m t e ,  teils zur Unterbringung der Waren gebraucht. Erst später wurde 
auch er zu Wohnräumen ausgebaut. 
Nach dieser aligemeinen übersieht werden wir die betreffenden Einzel- 
beispiele interpretieren. 

2. Das Haus des Kaufmanns 
An drei Beispielen soll gezeigt werden, wie sich der wohlhabendere Bürger 
sein Haus während der Obergangsperiode gestaltete. Nur eines dieser 
Kaufmanmh&user ist heute noch erhalten. Von den beiden anderen, die 





Das Haus hat drei Oesdu>sse, von denen die beiden unteren deutlich zu- 
sammengefaßt sind und das obere nach allen Seiten um WandMirIre vor- 
h a g k  Die beiden Giebel sind um das @eiche Maß V-1t und von der 
KehlbaWakge an abgewalmt. Das Haus ist vollkommen verputet, nur die 
vorsbbenden Köpfe der Untenüge und iüihmhölzer der sind 
in der Giebelansicht zu erkennen. WHhrend die Giebeiseite streng wmam 
triedi ausgebildet ist, zeigt die Traufseite an der Rittergasse eine mregel- 
mäßige Femtemuf'teilung, wie sie dem inneren Bedaf.i entspricht. Es 
zeichnet s i d ~  hier eine neue Art der GnippenMdung ab, die in der Folge- 
zeit das Bild des Fa&werkhawes maßgebüch bestimm- wird. 

Der Schaitt läßt erwarten, daß das Haus keinen Keller hatte. Der Fuß- 
boden des EkdgesCaowe liegt in der Hohe des ni- Sodrela Die 
Ded~enbalken über dem Erägdoß  sind in die d-en Wand- 
pfosten eingezapft, im Gegen8atz zu den DedKmbalken des zudsdlen- 
geschosws, die um Wandstärke fiberh~en und mit dem IUümholz ver- 
Irämmt sind. Das ZwW~engesdwß hat, wie allgemein üblich, eSle gerin- 
gere Höhe als das E d g e d i o ß .  Die Dach- liegen wie die Dedren- 
balken quer zur iYr&i&tung und werden wie di- durch zwei neben- 
einanderliegende UnterzUee in HauBmftte unterstW& Die Sparren eind 
nicht in die Dachbalken eingezapft, sondsni auf ehe Fußptette aufeeklaut 
und gehen aber den vorstehenden hinweg. Aubdtieblinge 
sind bei dieser Ausbildung nicht vorhanäen. Die Kehibaiken sind an die 
Sparren angeblattet und durch einen stehenden Stuhi unkstütz& 
Das Ercigescboß ist d& zwei durchgehende Querwände, pieikkht in An- 
lehnung an den dmhmigen Grundriß des Bauemhausea, kler in drei Teile 
geteilt. Den vorderen Teil nimmt ein groibr Lad-um ein, den man 
durch eine Mitteltür von der MarkWra6e aus betritt. Das ist im 
rüdmärtigen Teil des Hauses untemebra&t und hat einen dhWen  Aus- 
gangzumHof. im MittelW liegt i inka von dn@m schsaelen Fb, der die 
Verbindung -en Laden und Lager Mrakllt, die Gemho8- und 
eine kleine Kammer? Rechts vom Plur bdindet aka die S&&bstube 
und der enge Hausflur, auf den der J3a-a- von der Tra-te aus 
führt. Die Wweibstube ist sowohl vom Hausflur wie vom Laden aus zu- 
gänglich, sie hat zwei Fenster zur Straße und zwei 1PBllstB in der Innen- 
wand, die zur Belichtung des Flurs und gleddmdtig zur Ueberwachung 
des Verkehr$ zwischea Laden und Lager gedient haben. 
Die Treppe mündet im ZwischengedmB auf einen breiten aOn0, der die 
ganze Hawbreite einnimmt. Nach der M a r k b h h  zu liegen zwsi Zimmer, 
vondenendaeEdcammeraußerbeabafdanFarrteniauf~Ole~te 
noch zwei nadi der aittergasse hat. Die688 Zirmner wird daher ~armuühh 
als Wohnaimmer benutzt worden sein. Die .Qbpiqen Zimmer der Zwi8c&en- 
geschom~~, von denen zwei mit je zwei Feartarn an der Bi- liegen 
und da8 letete die ganze Giebeiaeite ehnimm4 dürften teilweh auch ale 
Lagerräume gedient haben. 
Das Obergesc4oB ist wie das Z w i s d m U ~ o ß  aufgeteilt, nur liegt an der 
M- statt der W e n  Zimmer nur eines, das wohl als Festraum 
benutzt wurde. Der ganze Da&boden, der sein Licht durch je zwe$ Fenstet 
anäenGiebkitenerhält, diente als Sbpehum. im Hof, dernureSne 
be&&bne Größe hat, befinäen sich keine Anbauten zur WamnUerung. 



W a l l t o r s t r a ß e  10,  HausHensei(Abb. 18und18a) 

Auf dem GM- W a U t o ~ e  10 steht das einzige erhaltene Kauf- 
mannshaus dieser Bauperiobe. Die Größe der Anlage deutet auf einen 
umfangreichen Handelsbetrieb hin, Ehe ähnlich große Aniage der Pteren 
Bauperiode lernten wir bereits auf dem Gniadstück Marktplatz 6 kennen 
(Abb. 10). 
Das Haus steht mit dem Giebel zur Straße, mit der rechten Traufseite zur 
Hundsgasse; auf der linken Traufseite wird es durch die bekannte Trauf- 
gasse vom Nachbarhaus getrennt. Die beiden unteren Geschosse sind, ob- 
wohl sie bereits beachtliche WmmerhOhen besitzen, noch deuüich zu- 
sammengefaßt, während das O b e r g e o ß  an den beiden Schauseiten um 
Wandstärke vorgekragt ist. Die KOpfe der Stichbalken auf der Giebelseite 
und der Dedcenbaiicen auf der Traufseite sind verschalt und verputzt, nur 
die Ki5pfe von drei Unterzügen sind in jedem Geschoß auf der Straßen- 
seite sichtbar. 
Der Giebel ist durch ein Sti-ebälk nochmals um Wanästärke vorgeholt. 
Die Dachbalken stehen an beiden Traufseiten über und werden wie die 
Deckenbalken Uber dem Zwis&enges&oß durch drei Unterzüge unter- 
stützt. Die Sparren sind in die Dachbalken eingezapft, deren überstehende 
Enden mit AubcMebiingen abgedeckt werden. Die Kehlbaiken sind an die 
Sparren angeblattet. Die untere Kehlbalkenlage wird durch drei, die obere 
durch einen Unterzug unterstützt, deren Köpfe im Giebel zu erkennen 
sind. Der Giebel ist mit Schieferplatten verkleidet und von der oberen 
Kehlbalkenlage an abgewalmt. Leider ist auch bei diesem Haus das Fach- 
werk durch Verputz und Verschieferung verdeäst. Die Fenster in den 
beiden Wobngeschossen sind nachträglich vergrößert, nur im Dawebe1 
sind sie in ursprünglicher Größe erhalten. 
Der Grundriß des E r d g ~ ~ ,  wie ihn uns die Bauzeihung vor Ein- 
bau des heutigen Ladens zeigt, kann nicht der urspmeliche gewesen sein. 
Die beiden hinteren Anbauten sind erst später hinzugefü& was für den 
rechten deuüich aus der Konshidon des Zwis&enge&mses hervorgeht. 
Im Erdgeschoß wird die Mittelwand ursprüngiich in einem Zuge durch- 
gegangen sein, an der entlang der schmale Flur durch das ganze Haus 
iief und die Verbindung von der Straße zum Hot herstelite. Anfhglich 
werden alle Raume des Erdgeschosses auf gleicher Höhe gelegen sein, erst 
bei einem Umbau der Kellerräurne in der vorderen iääifte des Hauses hat 
man den Fußboden auf StraßenhOhe gelegt, um den Laden bequemer zu- 
gänglich zu machen. 
Der entlang der Mittelwand verlaufende Flur teilt das Haus in der Längs- 
richtung in drei Teile. Es ist dies das einzige Haus in Gießen, das eine 
derartige Teilung d a  Erdgesch~~ges LLnlrs wm Flur iiegen nach 
der Straße zu ein Ladenraum und dahinter auf der Hof8eite die Scheib- 
stube. Die gieidre Lage der M b s t u b e  sahen wir a& beim Haus Markt- 
platz 6, nur hat sie dort keinen unmittelbaren Zugang vom Laden aus. 
Re&ts vom Fiur liegt ein Laden mit d e ß a n d e n  Lagerräumen. Ur- 
sprUngiich wbd auf der HoEeeite die Küche Oeweaen 8ein, die erst nach 
dem &hau ins Zwbä~engeschoß verlegt wurde. 
Da in dem schmalen Flur kein Platz für die Ge8choßtreppe Ubrigblieb, ist 
sie mit gewendeltem Lauf seitlich eingefügt worden. Im Zwkhengeschoß 



mündet sie auf einen größeren Vorplatz. Auf der Stmhweite liegen zwei 
gleichgroße Zimmer, wie sie auch auf der Hofseite vor dem Umbau anee- 
ordnet waren. Heute sind von dem linken Zimmer zwei schmale Gänge 
abgewhitten w v ~  um die Räume in den Anbauten zwhglich zu 
machen. Die LängsSeiten des &malen, langgeshddm Ho& nehmen 
teiis offene, teils geschiossene Lagerschuppen ein. Die Durohiahrt nach 
der Hundsgasse läßt die Wagen auf den Hof gelangen. Die Rüäcaeite des 
Hofes wird durch eine Scheuer abgeschlossen, deren Traufseite entlang 
der Lindengasse verlauft. 

3. Das Haus des Handwerkers 

Aus dieser Zeit des UbergamWiIs ist noch eine ganze Anzahl von Hand- 
werkerMumm in unserer Stadt erhalten gebiieben, die wir nach ihrer 
berufii&en Difkenzierung in zwei Gruppen aufgliedern müssen: solche 
Häuser, in denen neben dem handwerklichen Betrieb weiterhin - zumin- 
dest für den eigenen Bedarf - Adserbau und Vieh- betrieben 
wurde und Häuser von solchen Handwerkern, die eigene Laaid.wirtschait 
e W c h  aufgegeben hatten und den täglim Bedarf beim Krtimnr dedsten, 

L ö w e n g a e s e  25 (Abb. 14) 

Obwohl die beiden benachbarten Häuser Löwengame 23 und 25 auf den 
ersten Biids g r u n d s ä e  -en sdieinen, sollen sie d m  
einzein besprochen weräen. Die Ubliche schmale TrautPaste mischen den 
Nachbarhäusern ist hier zur breiten D u a W b t  entwickelt, die die Straße 
mit dem hinter den HHusern gelegenen W M d m f b h d  verbindet. Auf 
einem 80 Zentimeter hohen Steinsdkel steht Haue 28, das cwtmalig die 
konstniktive Einheit von Unter- und Z w k c h e n g ~  a-eben hat. 
Das selbstlhdige Oberges&oß sowie der nach cier Strriße ged&tete Giebel 
kragen nur nodi um knapp Wandstärke vor; statt der fetzt verschalten 
Stichbaikenköpfe SQaut über dem Erdsesdmß nur der UnteFniq in Haus- 
mitte heraus, wghrend sie über dem 0- sf&tbar olnd. Hier &- 
gen die zweimal zwei Fenster wohl die ur~~-& AufWlung und 
GröBe, während die Fenster im ~~ und dem er& später zum 
Wobgewhoß ausgebauten Giebel verhdert worden &XI. D& DadafUiche 
hatte keine Dwd~brechuneen; erst neuexdbgs hat sie durch einen groSen 
Ausbau auf der linken Seite ihre ruhige Wirkung verhmm 
Der Grundriß des Ha- ist ein einfach- Dar Edpschoß wird 
durch eine durc4gehende LängscPand in zwei Teile mt. Im rechten 
liegt zu ebener Erde der HauSnur, in dem eine frebtdiede Stotze eigen 
Unterzug trägt, der in 50 Zentimeter Abstand paraliel zur Außeawand 
verläuft. Ein Oberlieht Ober der HaustUr bildet die einzige Lichtquelle 
Eine fü&Wige Treppe führt an der Innenwand zu der im Unken Teil 
gelegenen Werkstatt mit an8cWeßender Ktiche. Unter dßesen beiden 
Räumen befindet sich der Keller, der nur l,20 Meter ho& fst und eine 
Holzbaikendedre hat. Der Zugang nun Keller liegt unter der Geschoß- 
treppe. In der Rüdcwand den Hausflurs befindet sich die Tür zu einem 
l,?O Meter hohen zweiten Keiierraum, tiber dem eine Kammer iieet, die 
von der Geschoßtreppe aus zxebglich ist. 



im Obergeschoß zieht sich ein s h a l e r  Gang quer dun31 das ganze Haus. 
Nach vorn liegen gleichgroße Stuben mit je zwei Fenstern zur Straße, auf 
der Rtidrseite sind zwei kleine, dun3I eine Bretterwand abgeteilte selb- 
ständige Kammern untergebracht. Der Dachraum diente ursprünglich 
aussd2Ueßlidi zur Aufbewahrung und Lagerung von Feldfrüchten und 
Waren. 

L ö w e n g a s s e  2 5  (Abb. 14) 

Das Haus Löwengasse 25 hat jetzt ebenfalls zwei selbständige Geschosse 
und steht auf einem 80 Zentimeter hohen Sodrel, Das Obergeschoß kragt 
aber nicht nur auf der Stsaßenseite, sondern auch auf den TrautSeiten um 
knappe B a l k e e k e  vor. Auf der Seite nach der Bahnhofstraße sind die 
Balken duirh Knaggen verschiedener L!4nge verriegelt. Der Giebel tritt 
nur wenige Zentimeter vor, die Stichbalken sind auch hier verschalt und 
tiberputzt. 

Das Erdgeschoß ist auch hier du& eine in Firstrichtung verladende 
Längswand in zwei Teile geteilt. Den rechten nimmt der ebenerdige Flur 
ein, im linken liegen Werkstatt und K U e .  Die Ktiche liegt auf gleicher 
Höhe mit dem Flur, während zur unterkellerten Werkstatt eine fünf- 
stufige Treppe aus dem Flur hinaufführt. Unmittelbar neben der Haus- 
tür liegt im Flur der Zugang zum Keller, der eine Holzbalkendedre be- 
sitzt. im veränderten Obergeschoß lagen vermutlich auch zwei Stuben mit 
je zwei Fenstern nach der Straße. 

M a r k t s t r a ß e  16  (Abb. 15) 

Der Grunäriß des Hauses Marktstraße 16 zeißt. daß sich innerhalb der 
langsdmalen Grundstücke des engen stadtkerns das Handwerkerhaus 
anders entwickeln mußte. Wie die Bauzeirhnunß von 1880 erkennen läßt. 
besitzt das Haus bei einer Grundstüdrtiefe von 1s Meter nur eine straßen: 
breite von 4,00 Meter; dennoch wird der als Giebelhaus errichtete Bau auf 
jeder Seite durch eine Traufgasse vom Nachbarn getrennt. 

Hier ist das ganze Haus mit einer elliptisch gestelzten Tonne unterkellert 
und so liegen alle Räume des Erdgeschosses auf gleichem Niveau. Eine 
seitlich angeordnete gemeinsame Haustitr führt auf den schmalen durch- 
gehenden Flur, in dem auch die Treppe zu den oberen Geschossen ange- 
ordnet ist. Vom Flur geht je eine Tür zur st.db&tigen Werkstatt und 
zur hotseitigen karg beleuchteten Kammer. Dahinter folgt ein als ,Holz- 
raumu bezeichneter Raum, der sein spärliches Licht ebenfalls nur durch 
ein nach der Traufgasse gehendes Fenster erhält. Ursprünglich wM hier 
die Küche gelegen haben, die später in das darüberliegende Wohngescboß 
verlegt wurde. Sie mußte ja im Erdgeschoß angeordnet gewesen sein, denn 
in der Küche wurde auch das Futter für das Vieh gekocht; in den meisten 
Fällen lag hier auch der hauseigene Brunnen 1s). 

An der Grundstücksrückseite liegt im Erdgeschoß der Stall, der dem nach 
dem aiten Stadtgraben abfallenden Gelände entsprechend sechs Treppen- 
stufen tiefer liegt als das Wohnhausniveau Stall und Scheuer sind von 
einer der Wagengassen zu erreichen. Die Bauzeiämung läßt hier keine 
Einzelheiten des Fachwerkgefüges erkennen; es zeigt sich nur, daß in bei- 
den Wohnobergeschossen je ein großes zweifenstriges Zimmer nach der 

9 Vgi. Anm. 8. 



Straßen- wie nach der Hofseite angeordnet war; die dazwkhenliegenden 
KtWen- und Tmppenvorpiätze besaßea nur kleine Fenster nadi den 
schmalen Trau&ansen. 

näwerkerhäuser ohne Lcrndwirtschaftsbetrieb 

K i r c h e n p l a t c  4 (Abb. 16) 

M a r k t s t r a ß e  1 9  (Abb. 17) 

sen sich einige Gesichbgunkte über den konstruktiven Aufbau entnehmen, 
zumal es manche Oerneinsamket mit dem nicht weit entfernt gelegen 
Erkerha- iUeustadt/Tiefenweg Wtrt ai .teht mit vlir 
sen auf einem 80 Zentimeter hohen BN- J unter dem sich ein 
Gew61bekeiier befindet. Die W e n  unteren Gesc.bnsse sind hier norh 
konstruküv zusammengefaßt, die beiden oberen kragen nach drei 
über; der Giebel zeigt sogar eine zweimaiige Vorkragung. Der viersei 
Eckerker beginnt auch hier mit der Balkenlage über dem Zwi#henges&oß 
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Der Grundrfß des Hauses ist ein Rediteäc mit h e r  Breite von 4,40 Meter 
und einer L1uEge von &W Meter. Der Hauseingang iiegt auf der Traufsetite 
undführtaufdenFlur,indemKQsheuad'lir%ppeohne~wendanee- 
ordnet sind, wie wir es fast bei allen Kbinhäusem finden. Aus dem Flur 
nelannt man in die nach der Straße zu m d e  Stube aber eine smb-  - -- - -- 

~ ~ ~ ~ r e g p e . i m ~ e a ~ e i l d e s ~ & l i & n o c h e i n e k l e i n e  
Kammer, zu der eine tünfskifine Tre~w hinaufführt Unter der Kammer 
befindet k c 4  ein niedriger  elfe er. ~G-einer  &malen I.eih-&&e steigt 
man ins Obergescäoß; hier liegt an beiden Giebeleeiten je eine Stube. 
Neben den -usern finden sich auch HelbhäuserUBer bei denen 
sich zwei Parteien mit einem gerneinswen Hausgiebel und dem-dazuge- 
hörigen SattdBaCh zu einem Haus z u m m m ~ o 8 s @ n  hab- Die mitt- 
l e re -~re~w8nd  geht ohne Durd~brechung biszur Giebebpitze durQ Ais 
Beispiel für diesen Haustyp nennen wfr: 

L o w e n g a s s e  1 9 / 2 1  (Abb. 19a) 

Das Haus steht in Giebehtellung zur Straße, an den beiden LhgwAteri 
ziehen sich schmale Trau@men hin. Die Gesamtbreite des Hauses beträgt 
7,OO Meter, das linke Teilhau8 hat eine Frontbreite von 3,2ö Meter. Der 
Ha- liegt auf der Giebelseite an der Straße und fWwt auf einen 
schmalen Flur, der sich längs der Mittelwand dw& das ganze Haus er- 
streckt Neben dem Flur liegt auf der S-te ein scämaler Raum, 
der ab WerIrstatt geäient hat. Dahinter ist ohne Trennwand jm Flur die 
Küche angeordnet Da8 Haus ist nicht untwbbrt ,  sondern der Keller ist 
in einem mcbkddgen, &kw&tQen Anbau zu ebener Erde neben dem 
Flur unterg-t. Die Treppe im Flrv neben der Kü&e führt in gera- 
dem Lauf Mngs der Mittelwand ins Obergesehoß. Hier befinden sich die 
Wohn~ume. Das rechte Teiihaus hat eine iUmU&e Auftdung. Aurh hier 
liegt der Hauseingang auf der GiebehAte, aber an der Außenwand. Der 
schmale Flur führt zur KGche, in der der Herd an der Mittelwand steht. 
Die Treppe führt in einem Lauf quer zum First ins Obergeschoß. Hier sind 
in gleicher Höhe die Wohnräume untergebracht. 

T e u f e l s l u s t g ä r t c h e n  9 / 1 1  (Abb. l9c) 

Eine andere Aufteilung zeigt das Doppelhaus Teufe i s lus tg~en  9/11. 
Hier finden wir eine gemeinsame Mittelwand. die undurchbrochen vom 
Erdgeschoß zum First durchgeht. 
Das linke Haus hat den Eingang auf der Giebelseite. Lhgs  der Mittel- 
wand verläuft ein sc.hmaler ebenerdiger Flur, in dessen hinterem Teil die 
Oeschoßtreppe liegt. Zwei Stufen führen aus dem Flur in die nach der 
Straße zu gelegene Küche. Hinter der Küche findet sich auf gleicher Höhe 
mit dem Flur ein Stall; aus ihm führt eine niedrige Tür auf den Hof mit 
dem etwas abseits liegenden ebenerdigen Keller, der mit einer Erdauf- 
schiittung abgedeckt ist. Das Obergeachoß hat eine geräumige Wohnschlaf- 
stube mit zwei Fenstern zur Straße hin. 
Beim rechten Haus führt die auf der TrautSeite gelegene Haustür auf 
einen kleinen Vorplatz. Nach der Straße zu liegt auf gleicher Höhe mit 
dem Vorplatz eine kleine Werkstatt, geradeaus gelangt man durch eine 
Tür über vier Stufen hinab in den Keller, und rechter Hand führen vier 
Stufen hinauf zur Kürhe mit dem Keiler darunter, der eine Holzbalken- 
decke hat. Eine zweiläufige Treppe führt ins Obergeschoß, in dem nach 



vorn und hinten je eine Stube iiegt. Der Daämum diente in Mden Hliu- 
sern als Speicher. Der &te Hauateil d e  von einem kleben Hand- 
werker, der linke von einem Tagel6hner bewohnt 

IV. DAS GlXESSENEB B-EBEAUS VOM 16. BIS 1% JAlIlWNDElLT 

Die von Phiiipp dem Gmßm(itigen in den Jahren 1W bis 1534 begonnene 
und nach vorübergehender ScSrleifung venstl[rkt 
der Stadt 8chaffte für die F o l g d t  auch neve 
~rünämg der univ.niut im l t ~  gab auch dem ~ < ~ i m u s  1;i äer , 
Erstellung nichtadc-cher Profekwmmhäluser mmittelbare 
I ~ P *  

Die newn, für die Bauperiode des Behafiens gtilümn Ge6taltuW3P'h- 
zipien werden wir wieder einleitend zusamn- 

Die Ke l ldagen  bleiben weiterhin -den; die S m t e  
einer Tonne betrHgt bei einer Schei- von 530 Meter etwa 5,OO Meter. 
Bei idehmm Anlagen finden d& auch Keiier mit Holzbalkendsdh.en. In 
manchen FUen liegt der FuDboden äes Ktllera nur unter M- 
~ e i & e , m s O d a ß d a s ~ a u s a u ! e l a e m S o e k e l s t e h t , u a d ~ ~ m 8 e n  
Erdgedmßrtiumen aber eine mehrstutlge Treppe emd&t vmrdm muß. 
Der Zugang zum Keiler, nicht mehr ausmbließlich wm de@ &de ,  W 
vielfach im Flur oder in der M e h r t  und ist mit einer FallWr abmdeüd. 

Der Grundriß des Hauses steilt, vornebmüch in den neu- Ge- 
bieten, ein Rechteck dar, dtwsm Breitseite - der S e  -; die 
Tiefenausdehnung ist j e d d  nicht m groß wie im M e t  dea Stad*emk~. 
Stellten bisher alle Häuser den G m  zur W, so madit dch seit der 
Mitte des sechaimten Jahrhunderts eine -- 
im Fachwerkbau geltend DacMht und Traufe werden nun paraW Zur 
streßenfrcrnt geste3it; eine koxmtmWv8 WonBlua& äie dne Raihe baii- 
iicher ~ ~ e m  zur Folge hatbar. Bette ener@8&e Abkehr voir 
ä1tegten Baugewohheiten wird verdhdaw Gründe @abt haben. Die 
leidigen, gndflWiespemenden Tra- fielen nunmehr fort und die 
Dachen- konnte besser gerWdt werden. 
Da bei der Traufst8llung der Häuser die Giebel nun ntcht mehr neben- 
einander, sondern gegeneinander stehen, ist freilich der bequeme Ziy~ane 
zu den Dach- bzw. Badenriim -ch gewordea Mrm C?mi&We 
deshalb bald au! der men die Strak Wa!khteten Tmufadtn -b 
Quer- oder ZwmhgiebeL Zuerst bestand das Zwerchhaw viQLkicht nar in 
einer Windelulce für d a  Aufzug deo Worai in den rpek3wePdcn Dach- 
raum. arst Spptei: wurde er größer und reicher ausgdaltet, da man den 
Giebel nur ungern im Straßeabild vermi& und im Z-us einen 
wWkommenen Ersatz fand. 



Da weiter die Häuser nunmehr in der Regei die ganze Frontbreite der 
Grundstüdm in Anspruch nehmen, mußte, wo das wMdmWich aotwendio 
war und keine Wageogam? zur VertltOung stand, eine neue Verbindung 
von der Straße zum Hof mwhffen weräen. Denhalb sind in vielen Fäilen 
hohe Durchiahrten durch die Häuser edneeplaat worden, damit die Fuhr- 
werke auf den hinter dem Haus Ileeenba Hof gelaneea konnten. Der 
Eintritt ine Haus criolgt dann nicht &b&WUg I& dersbßenmite her, 
sondern von der Durchfahrt aus. die aelbst nur die ErdeeschoßhOhe ein- 
nimmt. Steht das Haus auf hoh& SocW, unä reicht die Sockeihöhe für 
die Dwhiahrt nicbt aus, 00 hat man sicb, wie beim Haus Sonn- 6, 
dadurch gehoifen, da6 man das restliche Gewhß über der Durchfahrt 
einige Stufen höher legte "9. 

Seit dem Ende dear 16. Jahrhunderts wird die alte konstruktive Einheit von 
Erdgeschoß und Zwb&m@&~oß nur noch auanahmswelse angewandt; in 
solcben Fäilen wird jedoch die Zimmerhöhe dea Zwischenges&oam deut- 
lich auf die Gesdwßh6he des foigenden Wohngesd~osses gebracht. 

d)  Obergesdro8se 

Die Obergedmse sind auf das Erdqesicnoß au- Nach Aufgabe der 
Knaggenverriegelung ist an ihre Stelle die Verkämmung getreten. Das 
Aushagmgmaß, das in der Zeit um 1W auf mgetähr eine Wandstärke 
zdidqiw, sdmmpft nun bis auf wenige Zentimeter aioammee Die 
Ded~enbaiken liegen quer nun First und werden dunh einen oder, bei 
größerer Hawbrdte, durch mehrere UnbmUge unterstützt, die durch 
Stützen in den Tkmnwänden getragen werden und auf starke Wend- 
pfosten aufgezapft sind. Zur beeeeren Sicherung der Giebelwhde gegen 
ein Ausweichen stehen Rähmholz und Schweile der Traufiseiten 10 bis 
15 Zentimeter tiber und fassen so zangenarüg den mit der Wand bündig 
U e e n  H u ß e r e n  -baiken. Im Fachwerk der Giebelwand biidet er 
gleichzeitig iüüunholz und S&welle für zwei überehanderiiegende Ge- 
h-. Bei zweisedtiger Auskragung ist die =- mittels Gratstich- 
balken gefunden (Abb. 4 unten). 

Die Schwelle iiegt bfindig mit den B-pf@n und ist zur Sich- 
gegen ein Abgleiten Mhwai-wanzfönnio aufgekhmt. Sie erhalt 
jetzt eine Verzierung durch einfarhe Protile oder durch Widrelstäbe 
(Abb. 21). Die Gefache Rpiacnen den B-pfen werüm durch sage+ 
nannte FüiihOIzu g~~ die profiiiert oder mit EienMben verziert 
sin& Befm Haus Sonn- 6 (Abb. I) wird das Profil &r Füiih6lzer 
über die mit Ihnen biinäig Hegenden Baikenköpfe hinweggefXihrL Dadurch 
wird der Eindmdr des von FZähmholz, Nüihöizem und 8diweiie gebildeten 
breiten Baades noch besoPdeni vastW& 

Früher waren die einzeinen Pfosten durch -er verstrebt; nun 
werden ganze Wandteile mit HiUe der hohen V- abgcsidert 
(Abb. 21~). Die neu g- F m  wird tachi& weiter vednhht. Die 
Oberblattung von Kopf- und Fußstrebe wird a-, die Kopfstrebe 

9 ~ ~ k l l l ~ ~ d d i ~ ~ a ~ ~ a ~ ~ ~ ~ t a i p ~ d a r  
1% J.brhun- hi &m iW mui I)r. Plodi, Alter- 
-@, aU I m t e i ~ ~ S  .Ir Stadtbauunt geüieat bat und in dem wnmehz d u  
-e Muwum dngermtet werdun roll. 



schrumpft zur Knagge zusammen und die Fußstrebe wird noch länger als 
bisher. Sie greift bis in das nä- Feld, in einigen Fällen sogar bis zu 
einem Drittel der Wandlänge aus (Haus Marktplatz 11, Abb. 28). Die so 
gewonnene Figur ist der ,Mannu oder der ,Wilde MannU in spedell ober- 
hesdscher Ausprägung. An den Edcpfosten ist er nur als halber ,Mannu 
ausgebildd Die so gewonnene Form wird unverändert zweiebhalb Jahr- 
hunderte hindurch beibehalten. Die beiden langen Fußstreben des ,Man- 
nes" entsprechen einander, da sie aus einem Stamm durch Auftrennen in 
der Mitte gewonnen werden. Eine Bereicherung findet die Figur 8fters 
durch einen Riegel, der armartig zwischen w g e  und Fußaitrebe ein- 
gefügt wird (Abb. 26). Gelegentli& findet sich, wie am Haus Sonnen- 
straße 6, auch eine Gegenstrebe zur Fußstrebe, die dann meist aus einem 
krummen Holz hergestellt ist (Abb. 25). 

Neben den Eckpfosten, die eine durdwdmittliche Stärke von 36x36 Zenti- 
meter haben, treten in unregelmäßigen Abständen Bundpfosten auf, die 
die Verbindung zweier aufeinanderstoßenden Wande herstellen und sichern 
sollen. Sie sind deshalb nicht in regelm&ß&en Abständen aber die Wand 
verteilt, sondern ihre Stellung richtet sich nach der inneren Raumauf- 
teilung; diese ist von jetzt ab bestimmend für die ganze Konsiruiction des 
Fachwerkhauses. An der Stellung der Bundpfogten kann man im äußeren 
Bild des Fachwerks zumeist die innere Raumaufteilung ablesen. In der 
Mehnahl der Fälle wird angestrebt, daß das Fachwerk der ganzen 
Straßenfront Symmetrie zeigt. 
Der äußere Sdunudr an Bildsdmitzerei beschränkt sich im wesentlichen 
auf Eckpfosten, Rähmholz, Schwelle und Eddiulen mit Sockein. Wickel- 
stab, Eierstab und vereinzelt auch Mus&ein (Palmetten bzw. Rosetten) 
bilden die vorherrschenden S&mudmot.ive, die aber niemals in friesar- 
tiger Reihung wie in Norddeutschland verwendet werden. 

Die Pfostenstellung ist jetzt unabhängig von der Balkenlage geworden. 
Zwischen E&- und Bundpfosten oder mvb&en die Bundpfoeten unter- 
einander ordnet man nun die Wandpfosten unter Berüdrsichtigung der 
gewüuschten Fensterbreiten symmetrisch an. Die Narhbarpfosten der 
Bund- und Eckpfosten sind wegen der langen Fußstrebe oft nicht als 
Wandpfosten von der Schwelle bis zum B o l z  ausgebildet, sondern 
man steilt sie auf die Strebe oder auf den Brustriegel (Abb. 24). Oft finden 
wir mis&en den Fenstern gedoppelte Pfosten angeordnet, die mit Pfo- 
stenbreite auseinandemtehen (Sann- 6, Abb. 25, WallbmtraBe 37, 
Abb. 26). FUr die Fenster werden jetzt einfach die leeren Ge&uhe benutzt. 
Als Gewändepfosten dienen die Wandpfwten und als S t d e g e l  das 
Rähmholz. Nur in wenigen Fällen haben die Feti8ter no& eigene Ge- 
wändepfosten und SianzriegeL 

Die BrüstungsaussMfung wird jetzt mehr formal als konstrukMv ange- 
wandt. Am Haus Marktplatz 11 (Abb. 28) sehen wir die Gefarhe durch 
Andreaskreuze und einfache Mghöizer, ausnahmmeise auch durch 
rei& ornamentierte Holztafeln ausgWt.  Auch haben hier die M- 
brüstunesfelder eine Ausfüiiung mit Ambasheuzen erhalten, da die 
Eddelder durdi die weitausgreifenden Fußstreben nicht berührt werden. 
Der Gefachvexwhluß wird wie bisher durch Fleaitwerk mit Lehmbewurf 
von beiden Seiten und Verputz hergestellt. Ein Ausmauern mit Back- 
steinen ist unbekannt. 



Das Kehlbaikendach mit stehendem Stuhl bleibt selbst nach der First- 
Schwenkung erhalten. Die Dachbalken Uegen quer zum First und sind in 
gleicher Weise unterstützt wie die Dedcenbalkea Die Sparren sind gegen 
den Balkenkopf zurüdcgesetzt, teils in die Balken eingezapft, teüs sind 
sie auf eine Fußpfette aufgeklaut (Abb. 20). Die Kehlbalken sind an die 
Sparren angeblattet und werden bei größeren Spannweiten durch einen 
oder mehrere Unterzüge untersMtzt. Sie wiederum werden von Stuhl- 
Säulen getragen, deren äußerste im Giebeifachwerk als Wandpfosten 
stehen. Die Verbindung der Sparren am First ist du* einen Scherzapfen 
hergestellt. 
Die Dachtraufe ist so ausgebildet, daß bündfe mit den überstehenden 
Baikenkö~fen eine Schwelle aufgekämmt ist, auf die die Aufschieblinge 
genagelt sind. Der ~w~rchenra& zwischen den Balkenk6pfen ist durch 
Füllhöizer g&ossen (Abb. 20~). Bei histehenden Häusern (Abb. 29) 
ist der Giebel durch ein Stichgebälk vorgeholt und von der oberen Kehl- 
balkenlage an abgewalmt. Die eingebauten Häuser kragen auf den Giebel- 
seiten nicht aus. Im Fachwerk des Giebeis läßt sich die Konstruktion des 
Daches meist ohne Mühe ablesen (Sonnenstraße 6, Abb. 25). Die Dach- 
fläche hat ihre ruhige Wirkung häufig durch verschiedene spätere Aus- 
bauten verloren. Das Da& ist weiterhin mit Fladwdegeln gedeckt, die ad 
First, Orten, Traufen und Kehlen mit Schieferplatten eingefaßt sind, wie 
es bei der alten he;psisaien Dachdechng üblich ist. Die Entwicklung des 
Zwer&hauses ist bereits eingangs gekennzeichnet worden. 
Aus diesem späten Bauabschnitt haben sich naturgemäß die meisten Bei- 
spiele erhalten. Nach den Berufen der Erbauer können wir wieder die 
Häusergruppe der Adcerbürger, Kaufleute und Handwerker unterscheiden, 
zu denen sich nun die Gruppe der Beamtenhäuser gesellt, die die Land- 
grafen bauen ließen. In der Größe der Anlage weichen die Häuser aller 
Gruppen nicht weit voneinander ab. Kieinbürgerhäuser sind in diesem 
Zeitraum nicht mehr errichtet worden. 

3. Das Haus des Ackerbürgers 

Die Adcerbürger machen auch weiterhin einen großen Teil der Bevöike- 
rung aus; unter ihren Häusern findet sich auch in diesem Zeitabschnitt 
noch eine ganze Anzahl, die nach alter Tradition mit dem Giebel zur 
Straße zeigen, so das Haus 

N e u e n  B ä u e  7 (Abb.22) 

Ein Bauplan aus dem Jahre 1876 läßt erkennen, daß die beiden unteren 
Geschosse hier nodi. narh alter Konstmktion zusammengefaßt worden 
sind. Freiiich handelt es sich dabei nicht um die bis dahin üblichen Wohn- 
geschosse, sondern um einen H e l l e r  und ein Wohnerägeschoß. über 
dieser Konstruktion kragen zwei weitere Wohngeschosse sowie der Giebel 
um etwa Wandstärke vor. 
Zur Ekddießung des Hofes, der hinter dem Hause liegt, ist eine durch 
die beiden unteren Geschosse reichende I)urchiahrt angeordnet. Der Ercl- 
geschoßsnindriß Iäßt eine gewisse Drebmigkeit erkennen, mit der Ein- 
sduhkmg allerdings, daß nach der Straße zu keine Wohmiiume, sondern 



der Hochkeller iiegt. Der Eingang ins Wohngeschoß liegt in der Mitte der 
Traufseite hinter der Dunhfahrt; er führt auf einen ebenerdigen Flur und 
die dahinterliegende Ktiche, die ihr Tageslicht nur dw& ein Icleines, auf 
die TraufgasSe gehendes Fenster bekommt. In der rüdnvWigen Zone ist 
der Stall untergebracht. 
Das tiber eine gebrochene Trepge zu emeichende Wohnerdges&oß hat eine 
nur um wenige Zentimeter geringere Zimmerhöhe als die beiden darüber- 
iiegenden ausgeprägkn Wohngeerhosae. Die Dedsenbalken iiber dem Erd- 
geschoß iiegen in Firstrichtung und sind in die Wandpfosten eingezapft, 
während die Dedsenbalken Uber den oberen Geschossen und die Dach- 
balken paraiiei zur Giebelwand laufen und duKh je zwei in Fimtrichtung 
Uegende Unterzüge getragen werden. Der Dachraum wird durdi zwei 
Kehlbaikedagen unterteiit, die duKh stehende Stuhiwände unterstützt 
werden. Die Sparren sind nidit in die Balken eingezapft, sondern auf eine 
Fußpfette aufgekiaut, Aufschiebiinge sind nicht vorhanden. Der gesamte 
D a h u m  diente als Speicher. 

S o n n e n s t r a ß e  12 (Abb. 29) 

Der Hof Sonnenstraße 12 iiefert mghich ein Beispiel für die große Breite 
der GnindstUdre auf dem neuemäüomenen Geiünde im SiMosten der 
Stadt. Me Sonn- veriäratt paraiiei zur alten Stadtmauer und dem 
da~riiegenden Stadtgraben. Da# GnmdstWs stößt an den Stadtgraben 
und hat nur eine Tiefe von 10,O Meter; seine Breite dagegen beträgt 
25,O Meter. Die einzelnen OeMLuäe sind daher nicht hinteehmbr, son- 
dern nebeneinander angeordnet. An die rechte Ecke gerückt, steht mit der 
Traufe zur Straße das Wohnhaus. Links daneben liegt der zur Straße 
offene Hofxaum, an seiner RWaeite unmittelbar arn Stadtgraben der 
Staii. Den Hof scblleßt auf der W e n  Seite die mit dem First quer zur 
Straße stehende Sdieuer ab. 
Nach dem Bauplan von 1876 hat das Haus drei seibsühdige cIescbo8se und 
steht auf einem 1,60 Meter hohen Keiidei. Im Erägesc40ß finden wir 
wieder wie bei den Gieüeihäusern den quergeteilten, äreizonigen Gmdriß  
des Bauernhauses17). In der mittleren Zone liegen zu ebener Erde 
der Flwr und dahinter die Küche. Zu den Wohnräumen in den beiden 
seitliehen Zonen Mhrt aus dem Fiur eine n-e Treppe hinaa da 
unter ihnen die KeUerräume untergebracht sind. Z M e n  den beiden 
Zimmem, die die ganze Hausüefe einnehmen, iiegt über der Küehe eine 
Kammer, aus der die Treppe ins Oberg-ß führt. 
Da das Haus auf der W e n  Seite nicht eingebaut war und der Giebel 
daher zur Einbringung der Feldfrüchte und Waren in den Dachboden 
zugbgiich blieb, waren Wimielube oder Zwerchhaus auf der Traufseite, 
wie wir es bei den eingebauten H8usern regeimäßig finden, nicht not- 
wendig. Das Haus ist heute stark verhdert und liegt ganz unter Putz. Auf 
der Stelle des ehemaiigen Hofes mit Sdieuer und Stall steht ein Neubau. 

S o n n e n s t r a ß e  5 (Abb. 24) 

Ein zweites Beispiel steht ebenfalls in der Sonnenstraße nahe dem Alten 
Schioß auf dem Kanzieiberg Die Zeichnung aus dem Jahre 1890 stimmt 

13 Rn Gnia4c irt h diesem ,&ehnigeau Bau berelti bu moderne 1iClccb.w vor- 
gehilbct. Von einer Mitteltreppe 8w weriten die dnzehen ~ ~ - W o ~ u n g e n  
nunmehr ialbntändig zugbgllch gemimt. 
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Bei einem Vergieich der beiden Häuser der Sonnenstraße 12 und 5 mit der 
Neuen Baue 7 (Abb. U) stellen wir fest, da9 trotz der v - e  First- 
richtung die GRuidrisre im Prinzip die gleichen gebiieben sind. In der 
Mitte des i3auxe.s iiegt zu ebener Erde der Flur, auf den von der Trauf- 
seite aus der Hauseingane führt, dahinter die Küche; nur auf den beider- 
seits eingebauten Häusern ist sie neben dem Flur auf der Ho- enge- 
ordnet. Der Staii ist im Haus selbst untergebracht, der Hof iiegt hinter 
dem Haus; nur wo es wegen der geringen Tiefe des G~1l1dstticks nicht 
möewi ist, befindet der Hof sich neben dem Wohnhaus. 

Auch ein Vergieich mit dem eingangs genannten mitteiaiteriichen Ader- 
bürgerhaus Neustadt 37 zeigt, daß sich in der Ausbildung des Emlgadmses 
keine UnbmWede entwickelt haben. In beiden FUen haben wir den 
quergeteilten, dreizonigen Grundriß des Bauernhauses mit gezinqen Ver- 
änderungen vor uns. ist das Haus Neustadt 37 mit nur einem ObgeschoB 
a W  für den Bedarf des Erbauers zugesdmitten, so finden wir jet& regel- 
mäßig mehrere Obergeschosse, weil ein dringender Bedarf an vemiet- 
baren Wohnriiumen bzw. ganzen Wohnungen eingetreten ist. 

4. Das Hans des Kaufmanns 
Die KauhamWiuser W e h e n  nicht mehr die Größe der Adageq wie 
wir sie in den beiden früheren Zeiträumen kennengelernt haben; sie 
stehen auch nicht mehr in Giebel- sondern in,Traufsteiiung PU Straße. 
Wenn der Hof hinter dem Haus iiegt, muß eine DunWahrt angeordnet 
werden, damit die mit Waren beladenen Wagen in den Hof @dangen 
konnen. Die Dur* ist nie in Hausmitte, sondern an &er Hrt.USBeite 
gelegen und nimmt naturgemäß nur das Erdgeschoß in Anspmd~ Auf der 
Hofseite Iindet sich oft ein rnehrgeschossiger Anbau quer zum Vombrhaus; 
in diesem sind teils o-e, teils gmchlossene Lagerräume unterpbracht. 
Der Hof wird auf seiner Rüdrseite duidi eine Scheuer abgeschioaen, die 
mit dem First paraiid zur Straße und zum Wohnhaus steht. 

S o n n e n s t r a ß e  6, Haus Weisei(Abb. %und!&) 

Ein kennzeichnendes Beispid für das Kauiherrenhaus dieser Bauperiode 
bietet das Haus Weisei in der Sonnen&&? 6. Es steht auf einem breiten, 
aber nicht sehr tiefen Grundstück im nordösüidxm Teil der Sionnmstraße. 
DadasHaus,dasinTraufsteiiungzurStraßesteht,die~Gnmd- 
stüäcsbreite einnimmt, führt eine Dur- an der mten Seite durch 
das Haw Das Haus ruht auf einem 1,8ü MatPar hohen Sqdoal, Qca: einen 
mächtigen Gew6ibekeiier beherbergt. Da dieee H6he für edae DmMahrt 
noch nicht ausreichend ist, hat man den Fußboden der ZUIume über der 
Durdkfahrt höher geiegtl'). Aus der fiihrran fürif 
Stuten in diesen Keiier hinab, der bis zur Hatwmitte reicht und ein ein- 
faches, in Richtung des Firstes verlaufendes TonnengeWOlbe besitzt. In 
der rüchRärügen HaushtWe W e n  zu ebener Erde der Hausfiur und ein 
weiterer KeUerraum mit fiacher Hoizbaikendedre. 

Das eigentiiche Wohnerägeschoß ist durch zwei durchgehende Quemhde 
dreizonig geteilt. In Hausmitte iiegt ein großer Vorplatz, auf den die 
Treppe aus dem Hausfiur mündet. Zwei Stufen führen aus dem Vorplatz 

3 VgL Anm. Y. 



hinauf in die als Schreibstube benutzten Räume über der Im 
mittleren und W e n  Teil W e n  auf der Straßemeite ein Zixnmer und 
dahinter die KUche. Die beiden Obergesdkosse sind in gleicher Webe auf- 
geteilt. Der Dachboden ist duKh eine Kehlbalkenlage unterteilt und diente 
als spei*. 
Die Aufteil- des Fachwerks zeigt eine ausgeprägte Gruppenbild-, die 
von der inneren Raumaufteilung dur* die vemhiedene Breite der Zim- 
mer bestimmt wird. Die Bundpfosten stehen mnkrecht Uberein- und 
zeigen fast alle die FfeuP des ,Wilden Mannesu. Der 38 Zentimeter brdte 
starkeEücpfostenimErdge8choßzeigt~~tzereialsdieEdc-  
pfosten des 0-. im unteren Drittel ist ihm aus dem vollen 
Holz eine Sdirgge angearbeitet, die unter 4S0 nach der A-te ver- 
Iäuft. Die beiden durehlaufenh Pfosten links und rechts der Durehfahrt 
haben &&&falls S6 Zentimeter Stärke und sind mit Bossen und Lisenen 
verziert m e n  des Steinbaus). Die Schwelle M 29 Zentt- 
meter stark und ohne Profil gearbeitet. Der Bundpfosten im Erdgeschoß 
ist besonders hervorgehoben; das Fachwerk über dem hohen Sockel einer- 
seits und der Durchiahrt andererseits ist je m einer Gruppe zusammen- 
gefaßt. 
in den beiden Obexgeschossen sehen wir je drei in sich geschlossene, 
symmetrisch ausgebildete Gruppen, von denen der mittleren irn 2. Ober- 
gescboß die Figur des ,Wilden MannesU fehlt. Ober dem Erdgesümß bilden 
Rähmhole, Ftiilhölzer und Schwelie ein einheitliches Band, da das Profil 
der FüUhWw Uber die bündig liegenden ~ ~ p f e  hin- ist, 
während Uber dem 1. Obergeedioß die BalicezWpfe vortmtea Schwelb 
und Rälmholz der Längswände stehen zur Sicherung des ~ o i z e s  der 
Giebelwände .Oiber. Die Edcpfosten der beiden Obergeschosse sind zu reich 
gesdmitzbn Ecksäulen gebildet. In Hausmitte sitzt ein aus- 
kwshltetes Zwercähus, vor dem die Dachtraufe VO- ist. 
An der südlichen Giebelwand M das Fachwerk ebenialls sichtbar. Die 
Edwfosten zeigen das Strebenwerk des ,Wilden Mannesu, das teilweise 
duKh eine gekmmlte Gegenstrebe zur Fußstrebe bereichert worden ist. 
Die mittleren Bundpfostea sind besonders stark gemacht (30 Zentimeter), 
da sie den mittleren Unterzug tragen; sie sind durch zwei knunme Fuß- 
s t m h  abeeatutzt. Die beiden 20 Zentimeter starken Nachbarpfosten 

tnpaE-naci=6iDd.8."r'met ",TA2 
Hegen bUndie mit der Wand und stellen gleichzeitig R&bmblz und 
Schwelle dar, da die Geschosse nicht auskragen. Die Fenster besitzen 
a=es-e8eL 
in gleicher Weise wie die Gesaroßkonstruküon läßt sich der Aufbau des 
Dadies an der äußeren Giebelfläche ablesen. Wir sehen im unteren Oe- 
echoß drei Pfosten der Stuhlwände des stehenden Stuhls, die die U n m e  
der unteren Kehi-e tragen. Die beiden äußeren sind mit einer 
U e n  Fußstrebe abgestrebt. im oberen Geschoß triigt der MiWpfosten 
den Unternig für die obere Kehlbaikenhge. Alle UntenQse sind auf die 
Phten aufgez~m und treten wenige Zentimeter vor die Giebelwand vor. 
Die S~arren sind auf die w e t t e n  aufgeklaut und stehen uber. Die 
Gi- sind Daaliuß d d  kurze Fußbänder gesichert. Die 
Kehlbalken sind an die Sparren angeblattet. 
im Hof 1- sich ein Anbau quer zum Vorderhaus. Er hat in drei ~ e -  
schossen offene Lauben, die im Erdgeschoß von drei, in den O b e r g d m  



von je vier geschweiften Stützen getragen werden. Die Stützen haben 
Kopfbhder mit angedgbn Profil Die Geländer sind aus kräftigen 
Docken heTgestelltW). Den Hofraum scbiießt eine Sämer ab, die mit 
dem First parallel nir Straße steht. 

W a l l t o r s t r a ß e  3 5 / 3 7  (Abb. 26 und 26a) 
Im nördiichen Teil der Walltorstraße steht auf dem Grundstück Nr. 37 
ebenfalb ein intemmntes Kaufammdmus, obwohl es durch den Einbau 
moderner Läden im Erdgemhoß verändert ist. Das Haus gehört heute mit 
dem Nachbarhaus Nr. 35 zusammen, mit dem es im gleichen Jahr 1820 
erbaut worden ist. Ursprüugiich waren es zwei selbständige Häuser, die 
durrh die Verbauung des Winkels und durch ein einheitliches Dach wie 
ein Reihenhaus wirken. Diesen Einäruds verstärkt vor allem die gemein- 
same TordmWdwt und die Ober das Ganze symmetrisch gesdzte Anord- 
nung der beiden Z-user. Daa Fachwerk, das im Jahre 1934 freigelegt 
wurde, ist zwar in manchen Punkten gestört, es Iäßt sich aber leicht 
-8- 
Die Häusergruppe steht auf einem niedrigeren Sockel; die DiiraiiaM, 
die noch die schönen, aus der ErbauugsAt stammenden Torflügel besitzt, 
reicht hier durch das ganze, wohnlich hohe selbständige Erägeschoß; sie 
ist wesentlich höher und breiter als beim Haus Weisel. 
Die beiden Obergeschosse und das Zwerchhaus h g e n  auf der StraOen- 
seite um wenige Zentimeter vor. In den Obergeschossen sehen wir wieder 
die Bildung von in sich abgeschlossenen, symanetrkh ausge8taltekm 
Gruppen; die dahinterliegenden Räume entsprechen der Gruppierung der 
Außenwänäe. E&- und Bundpfoaten sind stärker gehalten als die übr&en 
Wandpfosten und zeigen die Figur des "Wilden Mannesu. Die IMcphka 
sind mit Fladmthitzemi verziert. Die ii'üilhölzer zeigen den Eierstab, die 
Rähmh6Izer und Schwelien Wiätebtäbe. Das Zwerchhaus, sitzt nicht in 
H a d t t e ,  mndm ist, wie bereits erwähnt, ~~ zu dem Zwerch- 
haus von Nr. Sb errichtet, dem es auch in der Fachwerkausbiläung fast 
gleicht. Die Eckpfosta sind mit DreivierteMulen verziert und durdi 
krumme FuDstreba abgestrebt, die bis zum Brustriegel reib Die 
Giebebpitze W abgewaimt. 
Beim Haus Nr. 35 besitzt das Fachwerk des 1. Obergesdmmea dglicher- 
weise nicht mehr den ursprünglidien Bestaod; Edapfosten, Rahmhole und 
Sdiwelle hab- keine Sdmitzereh. Wir sehen die neue W m x h r s h -  
bung, wie sie in Gießen zum ersten Male am "Neuen S&loßU angamndt 
worden ist. Die Stnben nehmen nun die gama Wandhöhe ein, idn geben 
nicht mehr in den Pfasten, sondern laufen von der Schwelle zum Rähm- 
holzu). Auf der iinken Seite M noch ein atarkeg gekrümmtes 
Holz von den Ausmaßen der alten Edcstrebe verwendet worden, während 
die h t e  Seite schon eine geradlinige Strebe in der Stärke der Wand- 
pfosta zeigt, wie sie in der späteren Zeit die Regel wurde. 

Handwerker gehören zu den wohlhabenden Familien der Stadt, und die 
Größe ihrer Häuser steht nicht hin* dkr der übrigen Biirgerhäw 

3 Siehe Abb. 145 ia H. Waibe. iMB, S. W ;  vgi. audh K O1(Wwr, (Uebeahuudart 
JahreGie6enlnWortUPdBiiä,1WI,&#Abb. 
In diener Form cmhdnt du PrhWp der ,,hohen Ver8trebw un Naum -OB 
von wl vou entwidKelt (E. Klluer, Neues S d m B ,  Abb. z, 1,s). 
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von denen die beiden unken noch in alter Konstruietionseinheit zusam- 
mengefaßt sind, während die oberen auf beiden Sdrauselten schwach 
vorkragen. Nach Mäwburg und Marktplatz deutete je ein Zwere&giebei 
mit zeitgenbsch geschweiften Rändern bereits die Renaissancefonnen 
des Steinbaus an. 
Mit der Balkeniage über dem Zwis&engeachoß beginnt, von zwe4 reich- 
ges.chnftztser Konsoien getragen, ein großer Eciserker, der d a  die drei 
oberen &&wse reicht und von einem Giebel mit gieiäifalb gme&weWen 
Rand%rn bekr6nt wird. Den Sparren sind grCfter aufgenageit, .laaperr Rand 
in geschweiften Fonnen awgedmitten und deren Fläche ganz nlj# Schnit- 
zerei v d e r t  ist. Die Eritenpdmm hagm aiiseitig wenige Zkmtimeter 
vor. SämtUh Gefache werden von Fenskm eingemmmen, dbe Brü- 
stungdelder sind mit S&apbi6I#na au$gefWt, nur die MitWftMer zeigen 
i n d e n o b $ r e n ~ e i n e A ~ d u r r b A n ~ u n d i h  
dem unteren durcii eine geschnitzte HoktaM. Die Edrpfosten sind mit 
reich gesdmitzten Dreivierteie&&iuiem verziert. 

Das Fa&- der GeschoJ3whde ist mit geringen Ab-- eymme- 
trisch ausgebiidet. Die Eckpfosh dea 2. und 3. Obergesäwm dgen äie 
Figur des "Wilden Mannesu, während im 4. 0~~ die Knaggen 
fehlen. Die Fußstreben iiem eehr tLadr und nehmen ain I)iiWel der 
W ~ a d n . D a d i e ~ t ~ t e n S t m b e n d i e ~  
nicht berUm& haben diese hier AuotQlluabeP erhaiten. Te& hndelt as 
sich um Anchmkmwe aus leicht gddnnnten und mit NM a5sa: 3lach- 
achitzerei verzierten H6izemb teils um H M e l n ,  wie ids dPe bei&csn 
mittlewen Brllstuiigsielder dea 2 und 3. ObeNaschm zeigak Wahrana 
das Fadiwak der beideiz unteren zusammengeiaDten Oe#fuwwQ k&mM 
äu6eren Sämuck besitzt, ist es in den oberen Gwchmm reich mit 
sd.lnim- 
Eckpfosten und Streben zeigen Flachsehnitzerei, die Füilh6kr sind mit 
E i e r & ä b e a , d i e ~ u n d S c h w e U e n m i t e i n f a c h e n , ~ P r o f i k n  
verzierL in die BmWiUung slad reirhe Ornamente ehmdmitd Trotz 
allen ~~ an äußefem Srhmudt dUnn WmitzbU&erei wirict das 
Haus kefnesfaiis Uberladen, dsnn durdi die 6mmei&&e 
AwgesWtune des S t r e b e n d  ist Kiarheit im Aufbau edd t  worden. 
Die lhmabme der Formen dea Steinbaus kennzeichnet den 
Verfaii der ZimmermPnnshurst. 

Die Ausbildung des ~~ M kiar und einfach. An der Büm M ä w  
bu&Marlaplatz iiegt der geräumige Laden mft dem Eingang mm Markt- 
pletz. Neben dem Ladeneingang bdimbt sich der Hauerdnqaa% der auf 
einen &!nah Flur mit der Ririppe fährt. Den rwtikhen $kaum der 
rechten Htllite des Erde- ntmmt ganz ein Laboratorium ein. N@ben 
d e m B r u M e n i s t e i n A ~ ~ a n @ m w M , d a s w d e e n ~ u f n a c b  
der Tniufgame dee Nadibarhawm hat, wohin auch die AbOeOe in dta 
Geschosclen führen. Im Zwisch- wen an einem st&xWm Flur 
zwei Wohnstuben und alne Kammer. In den beiden 0- llcrOen 
an einean scbmaien Gang, der sich parallel zrir Markt~iatzWb durch dPs 
0 a n z s H a u a z i e h t , n a c h d e m ~ t z z ~ z w e i Z i m i 9 a a u n 8 a u f d e r  
anCaerenSeitecüeiange,saimeleKUcheundderAbort.Der 
Raum in den 0- ist das Zimmer mit dem Qroßa? ~~. 
D i e r P r L s r w Q n d a s i n ä g n n z i n ~ a ~ u n d h i e t e n e h e ~ -  
derte Auasfrht auf das Lehm und Reiben auf dem Ma&tpiatz uaä in der 



Mäusburg. Das 2. Obergeschoß war noch vom Hausherrn bewohnt, während 
die beiden oberen Geschosse vermietet waren. Der gesamte Dachboden 
diente als Speicherraum. 

6. Das Hans des Beamten 
Irn Zuge der großzügigen Neugestaitung der Stadt na& Errichtung des 
neuen Befestigmusringes wurden durch die Landgrafen. erstmalig Wohn- 
häuser für ihre Beamten errichtet, von denen leider nur eines erhalten 
geblieben ist; auch dieses ist durch Umbauten verändert. Durch die beson- 
dere Anlage der Gescboßtreppe unbmheidet es sich von den übrigen 
Bürgerhäusern. 

L a n d g r a f  - P h i l i p p - P l a t z  5, Haus Egly (Abb. 29und29a) 

Gegenüber dem ,Neuen Sdiloßu und neben dem ehemaligen Universitäts- 
gebäude am früheren ,Brandu gelegen, wurde es durch die Landgrafen 
im Jahre 1600 erbaut Im G r ü n d w a h r  der Universität, 1801, wurde es 
vom Landgrafen desn Professor Balthasar Mentzer ge&wnW 

Durch die spätere Straßenaufh6hung erscbht das Haus stark in die Tiefe 
gesunken. Das z w e i g ~ ~ e  Haus steht in Traufstdlung nun Platz. Das 
Obergeschoß kragt nach drei Seiten über und auch der rechte Giebel ist 
durch ein Stichgbälg um das gleiche Maß vorgeholt. Beide Giebelspitzen 
sind abgewalmt. In der Mitte der vorderen Traufseite sitzt ein breites 
Zwerchhaus, dessen oberes Geschoß wenige Zentimeter vorkragt und 
dessen Giebel einen kleinen Krüppeiwalm hat. Rechts und links von dem 
Zwerchhaus sind je zwei schmale, hohe Dachgauben im unteren und je 
eine kleine Gaube irn oberen Dachg&oß angeordnet. Das Dach hat die 
ruhige Wirkung der undurchbr0rnenen Dachfläche der äiteren Häuser 
verloren. i% ist in der alten hessisdien Art mit Flachziegeln eingedeckt, 
die an First, Orten, gehlen und Traufen mit Weferplatten eingefaßt 
sind. Da das ganze Haus unter Putz liegt, k6nnen wir uns über die Auf- 
teilung des Fachwerks kein BW machen, doch werden wir an der Gruppie- 
rung der Fenster die innere Gliederung der Räume erkennen. 
Das Haus hat den quergehditen, dreizonigen G ~ n d r i ß  des Bauernhauses. 
Etwas aus der Mitte verschoben, liegt auf der Traufseite die Haustür. 
Durch sie betritt man den ebenerdigen Flur, aus dem sechs- und sieben- 
stufige Treppen zu den rech- und linken Wohnräumen -- 
Vom linken Treppedauf leitet ein schmaier Gang zur Geschoßtreppe, die 
als Wendeltreppe in einem ecbwkigen, d v e n  Turm hochgeftlbt Wird, 
der der Rüdrseite des Hauses vorgelagert ist. Darin weicht das Haus vom 
Bauernhaus ab, wo wir nirgends etwas Derartiges finden. Dagegen kom- 
men diese Wendeltreppen in besonderen Treppentürmen sehr häufig in 
massiven Stadthäusern der gotischen Zeit vor. Der Erbauer des Hauses 
dürfte daher kein einh-er Zimmermann gewesen sefn. 
Zwischen den vorderen Treppenläufen liegt der Eingang zur Küche, die 
auf gleicher Hohe mit dem Flur liegt, wie wir es beim Bauernhaus finden. 
Vor den beiden TreppenUufenM) liegen die Zugänge zu den beiden 
Kellern unter den Wohnräumen. Die Keller haben Tonnengew61be, deren 
Zkheitel quer zum First verlaufen. Die Kelim sind durch Falltüren 

9 An8chauliche bfld&he DamtoUuaQcn dehe Abb. 1U in 8, Walbe, fW(, 8.W; vpl. 
auch die Rcmngellnder ebenda, 8. i¶l, Abb. iS5. 



abgededct. Auch die Dedwnbalken über dem EtdpedmB liegen quer zum 
First und sind du& einen in der H a d t t e  verlaufenden Unterzug unter- 
stützt, der du& Sgulen mit Sattelholz und Bogen g&ragem wird. 

Im ObergesQoß trat man von der WendcWwpe in einen geräumigen 
Vorraum, davon befindet sirh die Xtkhe und d t s  ein Zimmer. 
Wie aus der Fensterau!teilung der Stmhmedte m #hll- W, lagen 
nach der St- m drei Zimmer. Da8 war efirt naQ- 
zu Wohnräumen aus8ebaut woodcn. 

Wenn der überbuk über die E n M u n g  des Gießener Bürgerhauses mit 
dem Beginn des 19. Jahrhundert8 ab8düieBt, 80 g e t  das aus mehreren 
Gründan: 
1. Mit dem 19. Jahrhundert vemhwhdet d u  Fa&Werkhaus aus dem 
S-bild. Der Wandel des W- brachte er mit sk4, da0 der 
Bürger airh seines Holzhawea s&ämte, ea war ihm gegenaber den alimäh- 
li& aufkommendem Steinbauten m eiaiadi, zu Irl-Ildi und ZU 
wenig -tarnU. P2 Liebte daher wn rein Foch-u~ 
P u t z i a s s a d e i n a n ~ o d e r b a m c l t i F ~ a , d i e s l n ~ v h a u s  
vortäus&endtaIm~blk!balbebslmelten.AlrBsLpkled9iür 
nennen wir die Häuser Lindanplatz 4 (Abb. 80) und Marktplatz 16 (Abb. SOa). 
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts weran in Gießen alle FochwerkWu~ez 
unter verputz vezscb- 
2 Mit dem 19. Jahrhundert beginnt der endgültige Vetiall der Zimmer- 
manaskunst. Mit da steigenden Venve!ndung von Maaaiinsn zur Bearbei- 
tung des Holzes gab das Handwerk mhe m f e s h a f t  auf. Ea verlor 
jede künstlerische cleatal- und -t. Der Zimmermann 
hat die unmittelbare Verbindung mit dem Wald verloren, der Hokhtindl~u 
und das W@werk haben sidh ehmdmltet "). 
Es wurde nur noch in den und bilWWm Formen m u t .  Der 
,Wilde MannU mit seinen knimmen, weitaurholenden Fulktreben ver- 
Scawlndet. Aiie H& sind mdiinig und haben die gciehe Süirke, W- 
liaie Aussdunückung fällt weg. Die - kmgem aWt mehr Por, 
d i e A u ß s a w b d e i R s r d s n ~ ~ t t . E i I t i i r n r o p r & a i s l t , d a S n u r  
nochdas(;isitcrtausMllieaiun~~sodcsrn~tetwurde,die 
v o n v o m h e m h d a P s u k r t i m m t w a r a n , u n t e r ~ ~ z u v e 5 -  
awindea 
3. In dem betrachteten Zeitraum ist in Gießen kein ehzigee 8teinemes 
Wohnhaus enManden. Aiie Biirgerhausm waren reim Fochwdthiiuser, 
nur der Sodrel und die KeUermauern waren aiur B m ~ u e r w e r k  
hergestellllt. Ein stelnerPes ErdgedmB fh&a wir nur bei Uffentiichen 
Bauten, beim Rathaus und beim ,Neuan SchloßU. 
4. Erst im 19. Jahrhundert wuräe, wie wir an Hand der vorhandenen 
~ a u ~ l h e  festabllen kUnnen, die MehRahl der Bürgerbä~aer durd~ Umbau 

I ) A l l ~ i m t a u c h d i a ~ t l b l l o . l h l l u d e r W . l d n p t i d u i c v o n ~  
langNm - m&e, ae den mabmrbn I).uaolzbdacf 6ir 1). J*- 
h u n d e r t s M ~ t a n n i d i t h 8 t t 8 ~ W a r n a n . . u f d i a ~ r r r n .  
aber "wdaal" Iwwaazer mr den Aberwl der tradinoMlhl r.0hWel.k- 
Bauweise mitvaULtW01Wdl ni mirrtian. 
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verändeet. Seit dem sp- Waebsttun der Stadt, das n a h  Nieder- 
legung der F- - und seit der Ansiedlung der Indu- 
&rieenbtandeinbedeutsnderBa&arianneyan~Laden.Indic 
beiden unteren z u s a m m a t a n  Gesä~om der In den Verkc?bmtm&n 
stehenden Fa&werkbä- wuräen zeitgemäi3e Ladenräume. eingebeut. 
Vnd so gibt es nur nae3i eine kleine Zahl von Bürgerhilwem in den 
stilleren SeftensLraBeo, die in fhrPrm ureprüngiihen Baugefüge unver- 
ändert geblieben sind. 

Behr, V. A.: ,,Das Fachwerlbus an Rhein und Moselu, M e r  1905. 

Bidceii, L.: ,Hessisrhe Holzbautenu, Marburg 1887. 

Bieibaum, F.: ,,Das hessislne Fachwerk und seine Wege", Marburg 1957. 

Dieffenbach, Ph.: .Gießen und seine Um@wng", Gießen 1844. 

Gravert, B.: ,Die Burgmauer und die aite Stadtmauer in Gießenu, 
Heimat im Bild, Gießen 1086. 

HanMmann, B.: ,Hedscb Holzbautenu, Marburg 1906. 
Hiibenet, P.: ,Giei3en vor 100 Jahr&"' HIB, Gießen 1998. 

Klopfer, P.: „Das deu- Bauern- und BWgerhausU, Leipdg 1915. 

Kraft, F.: ,Ge&Mite von Oiei3en und d& Umgebung von der 
ältesten Zeit bis zum Jahr laBau, Darmstadt 1816. 

Laufler, 0.: Jhr v o ~ c h e  Wohnbau im alten 
FranLfurt 1910. 

Schäfer, K.: ,,Deut#che H&baukunst", M e n  1957. 

Stiehl, 0.: ,,Der Wohnbau de@ Mittdalters", Idpzig 1908. 

S p o w ,  0.: ,H- V-u, Jena 19tM. 

Walbe, H.: ,,Die Kmstüenkmiiler in Hessenu, Kreis Gießen, Bd. I, 
Nördlicher Teil, DarInStadt 1988. 

Walbe, H.: ,Das hedsch-Wbid&m FahwerlK“, D-dt 1942, 
2. verb. U m t .  AU., Gießen l@S4. 
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